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Bildung und proletariat 
In der ſozialreligtöſen Monatsſchrift Die Tat (E. Diede⸗ 

richs Verlag) beſpricht Reinhard Buchwald, ein der 

Partei fernſtehender Schriftſteller, die ſozialdemokratiſche Bil⸗ 
dungsoarbeit in höchſt anerkennender Weiſe. Er ſchreibt: 

Die Leiſtungen in ihrem Wert zu verkennen, dazu gehört 

freilich ein ganzes Tell Unkenntnis oder Uebelwollen. Mau braucht 

ja nur die Feutiletons der jozlaldemokraliſchen Preſte anzuſehen. 

uUm ſich davon zu Überzeugen. . .. Es kommt nur darauf an, zu 

zeigen, daß die künſtlerlſchen Dacbletungen der ſozlaldemolraltſchen 

Preſſe aungezeichnet ſind... Wir wiſſen, daß ein prinzipiell ge⸗ 

wolltes und ſyſtemintiſch eingehaltenes Niveau weder un Liberalis⸗ 

mus, noch im Konſervativismus, noch im Katholizismus begründet 

iſt, während die Sohaldemokratle dleſes Iiterarlſche Riveau wll 

und erreicht. 

Aehnlich liegen nach dem Urteil des bürgerlichen Ber⸗ 
faſſers die Verhältniſſe im Bibliotheksweſen. Die von der 
Partei herausgegebenen Einführungen in das Verſtändnis dra— 

matiſcher und muſikaliſcher Werke nennt er „das Beſte, was es 

in dieſer Art heute gibt“. Und als Bürgerlicher ſieht er ſich 

zu dem Geſtändnis genötigt: 
Tatſächlich leiſtet außer der Sozialdemokralie keine andere 

Partei fulturarbeit. 

Herr Buchwalb betont dabei, daß er der Sozialdemo⸗ 

kratie fremd gegenüberſtehe und bringt dies auch in ſeinen 

Ausführungen im einzelnen zum Ausdruck: er iſt ein politiſcher 

Gegner. 

Das Lob aus gegneriſcher Feder berechtigt uns zur 

Freude, obwohl wir ſonſt nach dem Beifall der Gegner nicht 

lechzen. Aber da die Anerkennung verdient iſt, dürfen 

wir ſie mit Genugtuung regiſtrieren. Wenn man uns 

aber wegen unſerer Vildungsarbeit rühmt, dann dürfen wir 

nie vergeffen, daß unſer Bildungsideal ein anderes iſt, wie das 

der Bourgeoiſie. 
Die höchſten, dauerndſten Genüſſe, die einem Menſchen 

geboten werden können, die über allen Luxus der Reichen hin⸗ 

ausgehen, beſtehen in der Veſchäftigung mit Wiſſenſchaft und 

Kunſt. Die Arbeit des Forſchers und Künſtlers iſt, ſo not⸗ 

wendig, ſo nützlich, ſo angenehm ſie für die Menſchheit iſt, 

gleichzeitig Genuß für den Schöpfer wiſſenſchaftlicher und künſt⸗ 

leriſcher Leiſtungen. Und ebenſo bringen ſie dem Leſer, dem 

Schauer, der ſie nit dem nötigen Verſtändnis in ſich aufnimmt, 

Stimmmungen, die ſie allen Leiden der Alltäglichkeit entrücken. 

Für jeden Menſchen, alſo auch für jeden Proletartier, 

gehört zu den höchſten Lebenswerten die Empfänglichkeit für 

Kunſt und Wiſſenſchaft. Die ſogenannten „Ungebildeten“ emp⸗ 

fänglich für Wiſſenſchaͤft und Kunſt zu machen, ift eine Lebens⸗ 

aufgabe, die höchſter Anſtrengung würdig iſt. 

Aber welche Wiſſenſchaft intereſſiert wohl die Menſchen 

am meiſten? Welche Kunſt feſſelt ſie wohl vor allem? 

Um zu lernen oder zu lehren, um zu dichten und zu den⸗ 

ken, um begeiſterten Auges Bildwerke zu genießen und allem 

Landläufigen entrückt Melodien zu lauſchen, um produktiv 

für Wiſſenſchaft und Kunſt zu leben oder ſich die Leiſtungen 

der Gelehrten und Künſtler nutzb 0 r an machen, braucht man 

Geſundheit, Sättigung, Körperkraft. Ohne ein Mi 

materieller Fürſorge kann niemand amideellen 

der Nation befriedigenden Anteil nehmen. Wer hungert und 

ſriert, kann ſich am Anblick eines Gemäldes nicht über ſeine 

Qualen hinwegtröſten. 

Mit der Art und Weiſe, in der die Meuſchen ſich ihre 

Lebens⸗ und Genußmittel verſchaffen, hängt ihre Stellung zur 
Wiſſenſchaft und Kunſt daher unmittelbar zuſammen. 

„Gebildet“ iſt nach bürgerlicher Anſchauung, wer ein be⸗ 
ſtimmtes Maß an Kenniniſſen in ſich aufgenommen hat. Den 
einen gilt ſch „gebildet“, wem es mit Not und Mühe ge⸗ 

lang, das Einjährig⸗Freiwilligen⸗Zeugnis zu erwerben. Der 

andere ſpricht „Bildung“ nur dem zu, der das Abiturienten⸗ 
eyamen beſtanden hat. Das Bildungsideal der Bourgeoiſie er⸗ 

reicht, wer den äußerlichen Befähigungsnachweis für gewiſſo, 

einigermaßen einträgliche Stellungen nach Anſicht manch⸗ 
mal etwas verzopfter Examinatoren erbracht hat. 

Mancher hat einige Gymnaſialkenntniſſe erworben und 
ſtudiert nachher mit Eifer ein beſtimmies Fach. Wenn er ſich 
nachher um alle andere Wiſſenſchaft und Kunſt nicht kümmert. 
jo kann er auf ſeinem Spezialgebiet ein Talent ſein, deſſen 
Leiſtungen die Welt in Staunen ſetzen, und doch iſt ſeine „Bil⸗ 
dung“, um einen Ausdruck von Karl Marxr zu gebrauchen, 
die eines „Fachidioten“. Wer pon der Wiſſenſchaft lebt. hat 
ſein Bildungsideal meift erreicht, wenn ſeine Kenntniſſe ihm 

  

    

  

   

  

   

etwas einbringen, ihm „ein ſtandesgemäßes Einkommen“ 
ſichern. Wer ſoviel gelernt hat, daß er die für ſein Fort⸗   

  

kommen als e COroßlanfſmamn, Bontier, Fobrſtam, Arz. Ge· 
lehrter, Künſtler oder höherer Staatsbeamter nötigen Kennt⸗ 
niſſe befltzt, der gilt in der Bourgeoiſie meiſt als „gebildet“. 

Vel dem Prolstoriat ſteht der Drang nach Bildung im 
unmittelbaren Zuſammenhang mit dem Klaſſentkampf, 
durch den es allein ſeine Interoſſen wahren und zum Ziel ge⸗ 
langen kann. Der Proletarier bevorzugt die Geſellſchafts⸗ 

wiſſenſchäaften, durch die er über ſeine eigene Klaſſen⸗ 
lage und die Natur und die Bedingungen des Kampfes ſeiner 

Klaſſe aufgeklärt wird. Die Naturwiſſenſchaften dienen ihm 
zur Widerlegung tkheologiſchen Humbugs, durch den man ihn 
vom rechien Wege abbringen will, und ſchließlich als Mittel zur 

Stürkung ſeines Erkenntnisvermögens überhaupt, von deſſen 

Größe zum Teil ſrine Schlagfertigkeit im politiſchen und 
wirtſchaftlichen Leben überhaupt abhängt. In der-Kunft be⸗ 
friedigt den Proletarier am meiſten, was in Dichtung, auf der 
Bühne, im Gemälde, in Gips, Marmor oder Bronze oder in 

Klängen dem Sehnen, Leiden, Hoffen und Wirken des im 
Klaſſenkampf ſtehenden Proletariats Ausdruck verleiht. Die 
bürgerliche Kunſt, die das Proletariat nicht verſchmäht, 
iſt ihm nur ein Erſahmittel für die im erfreulichen Eutſtehen 
begriffene proletariſche Kunſt, 

Aber auch wer auf alhen Gebieten der Wiſſenſchaft und 
Kunſt, insbeſondere auf denen, die das Proletariat am meiſten 
intereſſiert, überragende Kenntniſſe hat, gilt im klaffenbewuß⸗ 
ten Proletariat noch nicht als gebildet, wenn die Vildung ſeines 
Charakters mit der ſeines Wiſſens nicht gleichen Schritt 
gehalten hat. Wer nicht begeiſterungsfähig iſt, wer nicht das 

Herz auf dem rechten Fleck hat, wer ohne Solidaritätsgefühl 
mit kalter Selbſtſucht ſein Ichleben führt, wer feige abſeits ſteht, 
wo das Proletariat es für lohnend findet, Gefahren zu ris⸗ 
lieren, wer ſeinen Eigenwillen undiszipliniert dem ſeiner Or⸗ 
ganiſation voranſtellt, der iſt für das Proletariat nicht ge⸗ 
bildet, und wäre er ein Gigant an Wiſſen. Und könnie er mit 
Engelszungen reden, er hätte unſer Vildungsideal nicht er⸗ 
reicht, denn „er hätte der Liebe nicht“. 

Für die Bourgeoiſie iſt die Bildung der Inbegriff der 
Kenntniſſe, die das Fortkommen in einem bürgerlichen 
Beruf ermöglichen. 

Für das Proletariat iſt die Bildung der Inbegriff der 
Kenntiniſſe und Charaktereigenſchaften, die es ermöglichen, im 

Klaſſenkampf des Proletariats vorbildlich zu wirken. 

  

Die Auflehnung des betersburger 
Droletariats 

Der Gummiſtreik — der Anfang der Revolukion? 
Die Vehandlung der Interpellation 

metzelung der Arbeiter in den Lenagoldbergwerken in der 
Duma hat den Proletariern Petersburgs gezeigt, daß die 

Duma ſich ihrer nicht annimmt, nie annehmen wird, ganz ab⸗ 

geſehen davon. daß die Duma machtlos iſt und die Regierung 

auf die Beichlüſſe der Duma pfeift, ſobald ſie mit dieſen Ve⸗ 
ſchliſſen nicht einverſtanden iſt. 

Von der Duma und der Regierung haben die ruſſiſchen 

Proletarier nichts, von der eigenen Kraft alles zu erwarten. 

Nicht mehr wollen ſie millemes ihr Leben, ihre Geſundheit, die 

Knochen ibrer Frauen und Töchter kapitaliſtiſchen Intereſſen 

opfern. Folgende Meldungen liegen vor: 

Die Arbeiter vieler Fabriken und Kileinberriebe begannen 

in pelersburg Mittwoch früh zu ſtreiten. Bald ſchloſſen ſich ihnen 

die Arbeiter der putilowwerke an. Insgeſamt ſtreikten 

mittags gegen 70 00 Arbeiter. Beim Verlaſſen der Jabriken kam es 

olelſach zu Kundgebungen tevolutlonäre Liederwur⸗ 

den geſungen und role Flaggementfaltet. Die Po⸗ 

lüßei zerſtreute die Demonſtranten und verhafkeie etwa 

hundert. In einem Stadtteile mußte ein Schutzmann, der von der 

Menge bedrängt wurde, von ſeinem Revolver Gebrauch machen, zwei 

Arbeiter wurden verwundet. 

Dle Gummiwarenſabrik Treugolnitk hat, um nach 

den dort vorgekommenen Maſſenvergiftungen durch Benzindämpfe, 

die Arbeilerſchaft zu beruhigen, alle 12 M0 Arbeitker, denen der 

Lohn welter gezahlt wird. zeltweilig von der Arbeit 

befreit. 

Der Streik hat die linternehmer gezwungen, ihr frinoles 
Spiel einzuſtellen. Die geſundheitsſchädliche Veſchäftigung in 
den Gummiſchuhfabriken wird jetzt endlich aufhören. 

Die Bewegung iſt aber einmal in Gang gekommen und 
wird hoffentlich nicht durch die Einſtellung einer mörde⸗ 

riſchen Betriebsweiſe aufgehalten. Die Behörden haben der 
Vernichtung von Menſchengeſundheit und Menſchenleven gleich⸗ 

mütig zugeſehen. Der Staat, der Abſolutismus, iſt alſo der 
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. Ichrgang 
Seipd. Deshalb hoffen v wir, baß der Streik ucht nur um 
Gummiſchuhe gehen wird, ſondern um die ruſſiſche Verfalfung, 
um'den rufſiſchen Thron. 

  

Die Auflöſung der bulgariſchen Sobranſe 
hat der Regierung leider Erfolg gebracht. Die Neuwahlen 
brachten der Sozialdemokratie einen Rückgang und auch den 
Gruppen der bürgerlichen Oppofition. Am Dormerstag wählte 
die Sobranje zu ihren Vizepräſidenten Momtſchalow (Regie⸗ 
rungspartet) imd Sava Ipantſchew (Regierungspartei), beide 
mit 122 Stimmen. Die Kandidaten der vereinigten Oppoſition 
erhielten 91 Stimmen. Acht Stimmzeitel von den Sozialiſten 
enhielten die Worte: Es lebe die föderative Republik. 

Aut der heſſiſchen Kammer der 
„Eklauchten“ 

In der Erſten Kammer des Großherzogtums Heſſen 
machte der Graf Stolberg⸗Roßla der Regierung Vor⸗ 
würfe, weil ſie die ſächſiſche Regierung nicht im Bundesrat 
bei deren Widerſpruch gegen die Weheſteuer unterſtützt habe. 
In dieſelbe Kerbe hieb aiich der van der nationaͤlliberalen 
Reichstagsfraktion ausgeſchiſſte Abgeordnete Freiherr v. Heyl, 
der der Regierung den ſehr unnötigen Rat gah, gegen die 

Sozialbemokratie „nicht ſo zimperlich“ zu ſein. Die Bundes⸗ 
regierungen dürften ſich nicht vom Reichstag leiten laſſen. Die 
Vedenklichkeit der Wehrſteuer gehe ſchon daraus hervor, daß 
die Sozialdemokraten zwar die Wehrvorlage abgelehnt, aber die 
Wehrſteuer angenommen bütten. Die armen Millionäre fin⸗ 
den die Opfer, die ſie der „Wehrhaftigkeit des Vaterlandes“ zu 
bringen haben, nattirlich nur bedenklich, weil ſie ausnahmsmeiſe 

nicht allein auf die Schultern der Armſten geladen worden ſind, 
ſonſt wäre alles in Ordnung. 

In derſetben Sitzung lehnten die „Herren“ einen auf An⸗ 
regung der Sozialdemokraien von der Zweiten Kämmer ge⸗ 
faßten Antrag einflimmig ab, der dahin ging, die Regierung 

zu erſuchen, im Bundesrat für die Einſützrung einer Reichs⸗ 
arbeikslofenverſcherung zu wirken. 

  

    
Selbit das weitere Er⸗ 

ſuchen der Zweiten Kammer fand keine Gnade bei den Pairs, 

die Regierung um eine Denkſchrift über den Umfang der Ar⸗ 
beit⸗loſigkeit im Lande zu erſuchen. Das heſſiſche Oberſtübchen 

mill nichts wiſſen von der Not der Arbeitsloſigleit, es kennt 
nur die „Not“ der Satten. 

Eine Reithspenſion für den Hänge⸗Peters 
Der Berliner Lokalanzeiger berichtet: 

„Gutem Vornehmen nach iſt auf Vorſchlag des Kolonialamtes 

den früheren Reichskommilſar Dr. Karl Peters, der ſich zurzeit 

in Partenkirchen von den Folgen einer ſchweren Kraukbeit erholt, 

aus Relchsmilteln eine Penſion als Anerkennung für ſeine dem Reiche 

geleiſteten Dienſte in Oſtafrika bewilligt worden.“ 

In dieſer Form kann die Me— 3 nicht richtig ſein, 

Peters, der ſeinen Kolonialruhm durch ſeine Hängearbeit am 

Kilimandſchars begründete, iſt durch Urteil des Reichsdiszipli- 
narhofes vom 15. November 1897 mit Dienſtenilaſſung be— 

ſtraft, womit der Penſionsanſpruch ohne weiteres wegfällt. Es 

kann ſich alſo bei der „Penſion“ nur um eine Unteritützung 
handeln, die aus irgend einem Dispoſitionsfonds gezahlt wird. 

Die Sozialdemokratie wird es im Reichstag nicht an der 
nötigen Energie fehlen laſſen, um die Bewilligung einer Pen⸗ 
ſion für den Kolonlal, helden“ zu verhindern. 

  

  

  

Eine Klage der Liga zur Verteidigung 

Elſaß⸗Lothringens 
Eine aus allen Parteien beſtehende „Lige zur Ver⸗ 

teidigung Elfaß⸗-Lothringens“ hat ſich kürzlich gebildet. Auch 

unſere Genoſſen haben ſich angeſchloſſen, weil es gilt, der 

Unterdrückung und Rechtloſigkeit der Elſaß⸗Lothringer ent⸗ 

gegenzutreten. Gegen Verleumdungen der Reichslande will die 

Liga Front machen. 
Jetzt hat ſie die erſte Klage anbhängig gemacht. Sie 

beſchloß, die antiſemitiſche Staatsbürgerzeitung in Berlin vor 
den Kadi zu zitieren, weil das Blatt in ſeiner Nummer vom 

11. März in Wort und Vild die Mitglieder der Liga auf das 
gröblichſte beleidigt hat.     
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   Keine „Neformen“ der baßriſchen Reichs⸗ 
raislammer 

Um Dormerotatg berier die Kammer ber Mbtzeordmeten den 
in der vorlgen Seſflon eingebrachten Antraßg Caſſelmann 
(lderah) betreftend die Reform der Neichvratskammer, un der 
gewädtie Vertreter der einzeinen Haupterwertztürnppen der 
ſrelen Vernfe, Hochſchuurn und Siädte Sitz und Stimme er⸗ 
gdalten mögen. 

Mütler-Hoſf (iterat) benründste den Untrog: Die erſtt 
erlle Kommer let ein lacterrchhliches Ueberbleibſet aus Küherer Nelt. 

Die Meſierung mutie eudlich br Merlprechen erfüllen, bas ſte feit Pioel 
Gentratſonen gegeden Fabt. Keld (tr.) erklürte, daß das Zenirum 

Stellung zu dem Untag nehme, wenn die Staatereſterung Ibee in 

Busficht geitenlten Bocſchlane dem Hauſe unterbreitet hadt. GIfen, 
Serger tWauerndund) betente, daß auch leine Martzl nicht mil 

dem Uhtrog kinverſtanden ſri, well die Bauern und klaineren 

Gewerbelreldenden nicht in Velracht kämen bei der Er⸗ 
Trennunſ zu Reichratemiigliedern. Müller-Mü nhen (Soz.) er⸗ 

klärte, ſeine Partel lehne den Antrag at, weil ſle für die gänzliche 
Abſchu ſang der Aeichsralskammer ſei. Gebhart (Landwirtebund) 

erkannte un, daßn in dem Unltrahße ein derechligter Kern liege, aber 

er lönnt der vorllegenden fiallung nicht zulimmen, da er⸗ ͤch nicht 

domil beſreunden külme, daß pewählle Verixeter in die Reichsrats⸗ 
kammer lommen. Im Vertouſe der Pebatte erhlärte der Ninlſier · 
prüſtden Graf Hertleng., die Regierung ftehe noch auſ dem 

Standpunkt nom Dezember 1913. Sie werde dir Frage prüſen. 

Faraufſ wurde der Untrag ber Llberalen mit groher Meheheh ud · 
Nelehnt. 

Naſionalliberale und Fortſchrittler hatten den Mut, für 

den Antrag zu ſtimmen. Das Adelsparlament, das neben der 

Volkovertretung beſtebt und als ein Hemmſchuh für den Fyrt⸗ 

Ichriit wirtt, wird um ſo länger am Leben bleiben. je mehr man 

auch lolche Teile der beſitzenden Klaſſen binzuzieht. die bisher 

darin nicht vertreten ſind. Die Abneiczung gehen die Exiſtenz 

der Reichsratskammer hört in der Vourgeoiſte auf, wenn die 

„frelen Berufe“ (Rechtsanwälte. Aerzte. Gelehrte aller Art. 

Külnſtler), die Magiftrate und Univerſttäten darin ihre Ver ⸗ 

trekung haben. Den „Haupterwerbsgruppen“ wollten die Libe⸗ 

ralen in der Reichsratskammer eine Repräſentation ſchafſen. 
aber die Arbeiter, welche die größte und unentbehrlichſte 

Werufsſchicht bilden, rechnet der „Liberalismus“ offenbar nicht 

Zu den „Haupterwerbsgruppen“, 

  

Unſchuldig im Zuchthauſe 
Von der Straftammer in Frunkfurt a. M. wurde der 

Kaufmann Eberhardt im Wiederaufnahmeverfahren von der 

Anklage des Elnbruchdiebſtahls freigeſprochen. Im Sommer 

1913 hatte ihn die Strafkammer zu zwei Jahren Zuchthaus 

veruricill, von der Eberhardt ſchon einen Teil verbüßt hat. 

Troß ſeiner Unſchuldsbeteuerungen wurde er im erſien Ver⸗ 

fabren auf das Zeugnis eines Dieners, der ihn als den Ein⸗ 

brecher wiedererkennen wollte, verurteilk. Bald darauf meldele 

ſich der wirkliche Elnbrecher, worauf die Staatsanwaliſchaft 

die Strafunterbrechung anordnete und von ſich aus das 

Wiederauinahmeverfahren beiricb, das jetzt zur Freiſprechung 

führte. Eberhardt betreibt auch noch das Wiederaufnahme; 

verfahren gegen ein Urteil der Strafkemmer München, das ihn 

mif ſechs Zohten Juchthaus belegt hat. Er behauptet, auch in 
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Die Götter dürſten 
Roman aus der franzößichen Revolution von Anatole France 
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ü Franken. Dann wünſchte ſie 

  

Spiele verkauſte. 

       

fbveikam, waren 

dieſem Faſle unſchuldit verurtellt worden zu lein. Die ſechs 
Bahrr hat Eberherbt verbühzt. 

Unlkehlbar tit unſere Juſltz. ů 

polilſche Leberſicht 
Deutſchlanb. 

Perlin, 4. April. Auch in dieſem Frühlahre ſind in der 
turopaiſchen Wagenbeſtellungskonſerenz Aende⸗ 
rungen unb Berbeſſerungen im Wagendurchgang zur Sin. 
führung empfohlen. Im Verliner Beetehr werden die nach 
dem 1, Mal in Giltigkelt tretenden Aenderungen laut Verliner 
Uolalangeiger ſich auf die Bermehrung der direklen Wagen, 
wie auf die Abänderung und den Wegfall der beſtehenden 
Kursverbindungen erſtrecken. 

Die Reichstagserſatzwahl in Slendal-Oflerburg findet 
nicht. wle geſtern gemeldet wurde, am 18., ſondern am Freltag, 
den 15. Mat, ſtatt. 

— Das ſtaatsgeführliche Buch in der LCehrerbibilolhek. In 
Sersdorf, einem Orte m ſächfiſchen Kohlenrevler, hatte die 
Zahlſtelle des Vergarbellerverbandes in der Abſicht, ein gutes 
Werk zu tun, das zweibändige Wert des Genoſſen Hus über 
die Ber garbeiter der dortigen Lehrerbibliothet als Geſchent 
ülberreicht. Nach veraumer Zelt erhielt der Verband aber die 
Bücher wleder zurückgeſtelll mit einem Anſchreiben, in dem 
das Geſchenkabgelehnt wird. Die Lehrer konferenz 
habe in geheimer Abſtimmung beſchloſſen, „daß es uns nicht 
zukumme. Geſchenke von einer Seite anzunehmen, die ſich 
feindlich der Schuüule gegenüberſtelle“ (2h, 

Das Gelungene an der Sache iſt nun, dah man den erſten 
Band des Husſchen Werkes jahrelangbehalten hat, ehe 
man ſeine Staatsgefährlichkeit entdeckte. Auch der zweite Band 
iſt erſt ſechs Wochen nach der erwähnten Konferenz zurlick⸗ 
geſandt worden. Ob doch eine Anzahl der Herren das Be⸗ 
dürfnis empfunden hat, das Buch erſt zu leſen? Leider muß 
man es bezweifeln. Denn hätten die Lehrer den Inhalt des 
Huéſchen Werkes gekannt, ſo wäre ihnen doch wohl aufgedäm⸗ 
mert, welche Kulturblamage ſie mit der Rückſendung 
eines folchen Buches, das weit über die Kreiſe der Arbeiter hin⸗ 
aus Lob und Anerkennung gefunden hat, der geſaͤmten deut⸗ 
ſchen Lehrerſchaft bereiteten. 

— Konſervalive und Natlonalliberale in Sachſen. Der 
Vigepräſident der Zweiten lächſiſchen Kammer und Vorſitzende 
der konſervativen Fraktion, Gehseimrat Opitz, hat die Rati 
liberalen aufgefordert, das Wahlabkommen mit der Fortſchritt⸗ 
lichen Volkspartei nicht abzuſchließen, ſondern ein neues Kartell 
mil der konſervativen Partei einzugehen. Die Nationalliberalern 
haben anſcheinend keine Luſt, auf dieſes Angebot einzugehen; 
es wird berichtet, daß der Vorſitzende der nationalliberalen 
Fraktion. Hettner, in einem dieſer Tage zur Veröffent⸗ 
lichung kommenden Artikel die ablehnende Haltung der Na⸗ 
tionalliberalen begründen werde. 

    

  

Frankreich 
— Kein Kücktrült des Juſtijminiſters. In parlamen⸗ 

kariſchen Kreiſen verlautete am Freitag, der Juſtizminiſter 
Bienveun Martin bekunde Rücktrittsabſichten, weil in den 
Schlußfolgerungen des Rachette⸗Ausſchuſſes bemerkt wurde, daß 
auch er nicht dazu beigetragen, Licht über den iſſchub des 
Rochette⸗Prozeſſes zu verbreiten. Bienveun Martin erklärte 

    

  

Honore, gegenüb— 

Amor als Maler“. Es lag im Erdgeſchoß eines Hauſes, das 

etwa ſechzig Jabre alt war. Die T bungſ trug als Sculuß⸗ 
ſtein eine gehörnte Satyrfratze. Im Bogen unter der Wölbung 
prangte ein Oelbild. das »den ilianer oder Amor als Maler“ 

nem Semald Boucher darſtellte. Jean Biaiſ 
Vater datte es im Jahre 1770 anbringen laſſen, und ſeitdem 
wur es durch S⸗ ichen. Rechtis und li 
von der Tür öffnete ſich bles Fen 
mit einem Rympbenkopf als Schlu. ter rieſigen Spie⸗ 
gelſcheiben praugten Modekupfer und die lesten Novitäten in 
bunten Stichen. Heute waren galan ien von Boilly, 
etwas nüchterne Arbeiten, ausgeitelli: gule der ehelichen 

Liebe und „Sanfter Widerſtand“, die bei den Jokab 
itoß erregten und die die Puritaner bei der Semtg⸗ 
den 
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dem Laden vor⸗ 
ie am längſten vor 

Sie waren zer⸗ 

ten ihren Anteil an 
den Augen beſttzen. 
end die Ariſtokraten 
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den beide 

ftreuungsluſtig. begierig auf 

den Gütern der Welt we 

  

       

  

riſt den Loden von ferne erblickte, ſchaute er 

n Stock auk, und zwar zu dem linker 
rauchtem eiſernem Balkon ein Topf roter 

war das Fenfter von Elodies Zimmer, der 
dlers, denn Jean Blaiſe wohnte mit 

jeinem einzigen Kinde im erſten Stockwerk des Hauſes. Einen 
Augenblick blieb Evariſt vor dem Amar als Maler“ ſtehen, 

wie um Atem zu bolen. dann driickte er auf di klinke. 
i hatte Stiche 

        

    

  

ſte erbalten 
noch dem 

    
itrafte man jetzt die Papiergeldfũ 
gab es in allen Kellern Platten 

  

   

      
dem Oratorium., trug das Firmenſchild 

    

      

    

   
   

  

        

     
   

  

r mit dem Tode;: trotzdem 
gnate: die Schweizer 

m warf es bün⸗ 

mohreren Berichterſtattrrn, daß er keinerlei Grund habe, ſeine 
Demiſſion zu geben; er könne ſich nicht erklären, warum der 
Rochette⸗Ausſchuß ihn ins Spiel gezogen habe. Er fühle ſich 
durch deſſen Auslaſſungen nicht in geringſten getroffen. Sein 

Gewißſen ſage ihm. daß er ſeine Pjlicht vollſtändig erfüllt habe. 
Anderſeits verlautet, Blenveun Martin ſei entſchlolſen, ſeine 

Haltung zu rechtfertlgen, falls die Rochette⸗Debatte in 
der Deputiertenkammer dies notwendig erſcheinen laſfe. 

  

England 
— der Maffenſlreilf der Bergleuke. In Darkſhire ſtreiken ſeht 

110 boc Kohtenbergleute. Die Leute ſind ſedoch nicht ernſtlich für den 

Ausſtand. Man nimmt pielmehr an, daß ſie nur das ſchöne Früh 

lingswetter geniehen wollen und nach Oſtern die Arbeit wieder 
aufnehmen. 

  

Türkei 
— Die Kurden gegen Reformen in Armenien. Die Ar⸗ 

menter, Bauern und Landarbeiter, ſind das ſtändige Aus⸗ 
beutungsobjekt des kurdiſchen Adels und ihrer Söldner. Dieſe 
Räuber plündern gewaltſam die Armenier aus. Jetzt plant 
die türkiſche Regierung Reformen, hauptſächlich, um den Ruſſen 
einen Vorwand zur Annektion von Armenien zu entziehen. Die 
Reformen follen in dem Schutz der Armenier vor den Kur⸗ 
den beſtehen. 

Das Konſtantinopeler Preſſebureau veröffentlicht folgen⸗ 
des Communiqué betrefſend Bewegung der Kurden und einen 
verſuchten Angriff auf die Stadt Bitlis: Scheich Mona Selim 
vereinigte ſich mit dem Scheich Schahab Eddin und anderen 
Leuten, die ſich zufammenrotteten, und verſuchten mit dieſen in 
die Stadt Bitlis einzudringen. Die in der Stadt befindlichen 
Gendarmerie⸗, Artillerie⸗ und Maſchinengewehrabteilungen er⸗ 
widerten den Angriff aufs kräftigſte und fetzen die Berteidigung 
noch fort. Es iſt feſtgeſtellt, daß es ſich bei dem Angriff um 
eine Bewegung gegen Neformen handelt, deren Einführung 
beſchloſſen worden iſt. Hinreichende Streitkräfte ſind nach Vitlis 
entſandt worden und alle militäriſchen Maßnahmen ergriffen, 
um den Ansgrlff zurückzuſchlagen. 

Mexiko 
— Einnahme von Torreon durch die Revolullonäre. Der 

Rebellen⸗Genecal Carranze meldet, daß Torreon am Donners⸗ 
tag genommen worden iſt. Geueral Villa ſoll dabei eine große 
Menge Gefangene gemacht haben— 

Aus Weſtpteußen 
Danzig 

An die Arbeiteriugend 
drängen ſich jetzt mieder alle die angeblichen Jugendfreunde 
aus dem bürgerlichen Lager, von allen Seiten ſtürmen die 
Intereſſenten der ſogenannten natlonalen Jugendpflege auf ſie 
ein. Daß alle jene Leute ſich als Freunde der Arbeiterjugend 
unpreiſen, kann naͤtürlich noch kein Anlaß ſein, ihnen ohne 
weiteres die Jugend ausztllicfern. Es kommt darauf an, 
zu wiſſen, weltkon Zweck ſie verfolgen. „Die ſchul⸗ 
entlaſſene Jagend während ihrer freien Zeit vollſtändig mit 
Beſchlag zu belegen,“ um dadurch die Arbeiterjugend von der 

  

  

  

     
   publik in Mißkredit zu hringen und die Patrioten ins Elend 

zu ſtürgen. Elodie fürchtete nicht nur, falſches Papiergeld zu 
men., jondern noch mehr, welches in Umlauf zu ſetzen und 

uais Kompiizin von Pitt behandelt zu werden. Gleich⸗ 
wohl verließ ſie ſich auf ihr Glück in dem ſicheren Gefühl, allen 
Lebenslagen gewachſen zu ſcin. 

  

      

   
   

   

   
      

Evariſt ſchaute ſie mit jenem diifleren Blick an, der beſſer 
als alles Lächeln die Liebe verrät. Sie erwiderte dieſen Blick 
mit einem ſpötiiſchen Mäulchen, wobeiſſie ihre ſchönen ſchwarzen 

* Sie tat es, weil ſie ſich geliebt wußte und 
nicht böſe darüber war, und auch weil ſolche Frätzchen einen 
Liebenden reizen, ihn zu Klagen verleiten und ihn zur Erklärung 

r Liebe drüngen, ſofern er das noch nicht getan hat. Und 
der F 

Augen verdrehte. 

   

  

     
  

  

    Kaſſe gelegt hatte, zog ſie aus 
chal, den ſie zu ſticken be⸗ 

Sie war fleißig und gefall⸗ 
Handarbeit, um Gefallen 

ückendes zu machen. 
em, der ihr zuſah. 
ſie nachläſſig. wollle 

3 ben, ſo machte ſie 
in. arbeilete ſie ſorgfültig, 

  

3u 
     
   

   

    

    

       
         

      

      

       
   

  

        
   

  

ſte ganz v 

arte Sehnſuch: 

paß in 
ſche. Alls 

war weder die noch die Schönſte. Auf 

den erſten Blick konnte man ſie gäßlich finden. Sie hatte 
dunkles Haar und gelblichen Teint: unter ihrem großen, weißen 
nach geknoteien Kopfiuche quollen rabenſchwarze Haar⸗ 

locken hervor, und ihre glühenden Augen ſchienen ihre Wim⸗ 
pern zu verſengen. Ihr volles, luſtiges Antlitz mit den leicht 
vorſpringenden Backenknochen, dem Stumpfnäschen und dem 
ländlichen üpigen Ausdruck gemahnten den Maler an den 
Kopf des borgheſiſchen Fauns, deſſen göttlichen Mutwillen er 
von einem Gipsabguß kannte und ſchätzte. Ein leichter ſchwar⸗ 
zer Flaum über dem Munde jetzte ſeinen Akzent auf die bren⸗ 
nenden Lippen. Ihr Buien, wie von Liebe geſchwellt, hob das 
Brujſttuch, das ſie nach der Jahresmode geknotet trug. Ihre 

ſchlanke Taille, ihre ftinken Beine, ihr ganzer kräftiger Körper 
bewegten ſich mit ungeſtümer, köſtlicher Grazie. Ihr Blick. ihr 
Atem, ihr Zufamm audern, alles an ihr wirkte aufs Herz 

und verſprach Liev«e. Hinter dem Ladentiſch machte ſie den 

Eindruck einer Balletirymphe, einer Bacchantin vom Opern⸗ 

hauſe, die ihr Paniherſell, ihren Thyrſusſtab und ihre Efeu⸗ 
girlanden abgelegt haite, und nun ehrbar und mie verzaubert 

in der beſcheidenen Hüde einer Chardinſchen Hausfrau daſaß. 
„Mein Vater iſt nicht zu Hauſe,“ ſagte ſie zu dem Maler. 

„Warten Sie ein Weilchen, er wird gleich wiederkommen.“ 

Fortjietzung folgt.) 
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Aus Weſhreußen 
Danzig 

VDas man wiſſen muß, wenn man zur Apolhele geht. 
Das Geſetz ſchreibt dem Apotheker zum Schutze des Publi⸗ 

kums ſtrenge Beſtimmungen vor, deren Kenntnis für jedermann 
zur Vermeidung von Unglücksfällen überaus wichtig iſt. Wir 
laſſen hier einige dieſer Beſtimmungen folgen: 

Alle Arzneien zunt innerlichen Gebrauch, zum Einnehmen, 
müſſen in runden Flaſchen mit einem weißen Etikett verab⸗ 
reicht werden; diejenigen zum äußerlichen Gebrauch — und da⸗ 
zu gehört alles, was nicht durch den Mund in den Magen ge⸗ 
langt — in ſechseckigen Flaſchen init rotem Etikett und dem 
Aufdruck „Aeußerlich“. Pattent und Pfleger ſollen nicht nur 
ſehen, ſondern auch fühlen, was innerlich und äußerlich iſt, um 
jede verhängnisvolle Verwechslung zu verhüten. Hat man die 
Arznei aus der Apotheke geholt, ſo ift es dringend nötig, vor 
dem Einnehmen zuerſt genau das Etikett anzuſehen, ob auch 
wirklich der richtige Name darauf ſteht und nicht etwa durch 
Mißverſtändnis bei Namensnennung des Abholers vom Apo⸗ 
theker eine andere Arzneiflaſche verabſolgt worden iſt. Dies 
wird befonders nöllg ſein bei Patientennamen wie Meier. 
Schulze, Schmidt. Zugleich leſe man auf dem Etikett genau die 
Anwendung der Arznei durch (3. B.: ſtündlich ein Eßlöfſel; vor 
dem Gebrauch umſchütteln). 

Die fürſorglichen geſeßlichen Beſtimmungen macht leider 
das Publikum oft elbſt hinfällig. Der Apothoker darf die Arz⸗ 
neien nur in der oben geſchilderten Flaſchenart abgeben, aber 
er kann dem Konſumenten nicht verwehren, ſich in eine von 
Hauſe mitgebrachte ſechseckige „äußerliche“ Flaſche zum Bei⸗ 
ſpiel Bruſtſaft einfütlen zu laſſen, ſo daß dann zu Hauſe inner⸗ 
liche wie gefährliche äußerliche Mittel in eckigen Flaſchen neben⸗ 
einander ſtehen. Macht der Apotheker das Publikum darauf 
aufmerkſam, zur Vermeidung von Verwechslung lieber eine 
runde Flaſche zu nehmen, dann wird oft geglaubt, er wolle des 
Verdienſtes wegen eine neue Flaſche „aufſchwatzen“. 

„Es iſt verboten, Gift und ſtark wirkende äußerliche Mit⸗ 
tel in Trink⸗ und Kochgeſchirren abzugeben oder in ſolchen Krü⸗ 
gen und Flaſchen, deren Form und Bezeichnung die Gefahr 
einer Verwechslung des Inhalts mit Nahrungs⸗ oder Genuß⸗ 
mitiein herbeizuführen geeignet iſt!“ Gifte in dieſem Sinne ſind 
nicht nur z. B. verdünnte Karbolſfäure, ſondern auch die zum 
Scheuern und Putzen verwendeten Säuren, wie Salz⸗, Schwe⸗ 
fel⸗, Zuckerfäure. Wie gefährlich, wenn man derartige höchſt 
ſchädliche Flüſſigkeiten in Bier⸗ oder Weinflaſchen holen läßt, 
namentlich durch Kinder! Zu Hauſe ſtellt man ſolche Putz⸗ 
mittel dann oft noch in der Küche neben Oel⸗ und Eſſigflaſche 
hin. Das heißt doch wahrlich, das Unglück direkt heraus⸗ 
fordern! 

Läßt man durch Kinder Arzneien holen, deren Rezept 
vielleicht ſchon vor einer halben Stunde hingetragen wurde, ſa 
gebe man den genau aufgeſchriebenen Namen des Patienten 
mit, ſonſt verlangt das Kind oft die Arznei „für die Großmutter“ 
oder „für Onkel Otto“. In gleicher Weiſe empfiehlt ſich das 
Aufſchreiben der ohne Rezept gewünſchten Mittel im Handver⸗ 
kauf (für 10 Pfennige). Manches zeitraubende ärgerliche Zu⸗ 
rückſchicken würde vermieden; denn die „verflixten“ Ramen ent⸗ 
fallen unterwegs häufig noch recht großen Kindern. Auch macht 
es gar nichts, wenn man die Namen falſch ſchreibt. Aus ver⸗ 
kehrt Geſchriebenem kann der Apotheker oft viel eher das Rich⸗ 
lige herausfinden als aus dem „kurios“ Geſprochenen. 

Ein gefährlicher Unfug wird auch mit dem Verleihen von 
Arzneien oder Rezepten getrieben. Jemand hat ein gutes Mit⸗ 
tel gegen ein Leiden. Ein Bekannter klagt genau über dieſelben 
Erſcheinungen. Warun erſt dem Arzte das teure Honorar 
zahlen? Man hilft ſich gegenſeitig aus, denkt aber nicht daran, 
daß ganz verſchiedene Krankheiten ſehr ähnliche Krankheits⸗ 
erſcheinungen aufweiſen können. Beſonders verhängnisvoll 
wird dies ſparſamen Müttern, die ſich mit Mitteln für ihre 
kranken Kinder aushelfen. 

Mögen dieſe einfachen Vorſichtsmaßregeln von jedermann 
beherzigt und befolgt werden, zur Verhütung von verhängnis⸗ 
vollen Verwechslungen und Unglücksfällen. 

  

    

  

Mg. Bericht über die Täligkeit des ſtädtiſchen Arbeits⸗ 
nachweiſes für männliches Perſonal. Der Verkehr des hieſigen 
Arbeitsnachweiſes geſtaltete ſich im verfloſſenen Monat 
mie folgt: 

Arbeitſuchende Offene Stellen Beſehte Stellen 
männlich münnlich männlich 

661 22³ 391 

Dieſe Zahlen, auf die einzelnen Berufe verteilt, ergaben: 
Arbeitſuchende: Land⸗ und Forſtwirtſchaft 3, Metallverar⸗ 
beitung 103, Lederinduſtrie 1, Induſtrie der Holzſtoffe 36, 
Induſtrie der Nohrungsmittel 4, Bcugewerbe 43, Maſchiniſten 
und Heizer 10, Handelsgewerbe 3, ſonſtige Lohnarbeit 143, 
freie Berufsarten 11. Offene Stellen: Land⸗ und Forſtwirt⸗ 
ſchaft 5, Metallverarbeitung 43., Lederinduſtrie 1, Induſtrie 
der Holzſtoffe 16, Bekleidungs⸗ und Reinigungsgewerbe 1, 
Baugewerbe 11, Maſchiniſten und Heizer 3, fonſtige Lohn⸗ 
arbeit 339, freie Berufsarten 4. Beſetzte Stellen: Land⸗ und 
Forſtwirtfchaft 4, Metallverarbeitung 38, Lederinduſtrie 1, 
Induſtrie der Holzſtoffe 16, Bekleidungs⸗ und Reinigungs⸗ 
gewerbe 1, Baugewerbe 10., Maſchiniſten und Heizer 2, ſonſtige 
Lohnarbeit 316, freie Berufsarten 3. 

Seit Beginn dieſes Jahres waren einſchließlich des ver⸗ 
gangenen Monats: 

Arbeitſuchende Offene Stellen Beſetzte Stellen 
mérnich männlich männlich 

207² 10³9 1024 

  

Als Geſchworene für die am 20. April beginnende 
Schwurgerichtsperiode wurden ausgeloſt: Zollinſpektor Kloſter⸗ 
mann, Geheimer Baurat Platt. Kaufmann Pulvermacher, 
Dr. Muscate, Oberpoſtſekretär Kloſe, Vizepoſtdirektor Nafe 
und Königl. Baurat Maillard, ſämtlich aus Danzig, Rentier 

  

Beilage zur Volkswacht 
  

  

Guſe, Rentier Abramowski und Rittmetſter a. D. Claaßen 
aus Zoppot, Kaufmann Max Wichert und Zollrat von der 
Oſten aus Pr.-Stargard, Regierungsbaumelſter Witt und 
Bankvorſtether Krull⸗Dirſchau, Hofbeſitzer Kandau⸗Schwarzau, 
Hofbeſitzer Kull⸗Ralkau, Gutsbeſitzer Müller⸗Miradau, Do⸗ 
mänenpächter Teltz⸗Subkau, Domänenpächter Kunigk⸗Bietau, 
Riltergutsbeſitzer Würtz⸗Adl. Stargard, Rittergutsbefitzer von 
Hertzberg⸗Owidz, Rentier Hoffmann-Lubichow, Ritterguts⸗ 
beſitzer Grams⸗Rathsdorf, Gutsbeſitzer von Czarnowski⸗Rom⸗ 
berg, Domänenpächter Stecher⸗Gruneberg, Gutsbeſiher Engler⸗ 
Altbukowih, Domänenpüchter v. Räsfeld⸗Breſin, Poſthaller 
Hahn⸗ Berent, Gutsbeſitzer Froſt⸗Paulshof, Gutsbeſitzer Doden⸗ 
höft⸗Rahmel. 

Me. Die Städiijche Handels- und Gewerbeſchule veran⸗ 
ſtaltet vom 5. bis 15. April im Stadtmuſ⸗um eine Ausſtellung 
von Schülerarbeiten der Tagesklaſſe für Kunſtgewerbe. Stren⸗ 
ges Naturſtudium als Grundlage, Kompoſitionen, Entwürfe 
dekorativer und kunſtgewerblicher Art, Akt⸗, Porträt⸗, Plakat⸗ 
und Schriftſtudien geben eln umnfaſſendes Bild von den Beſtre⸗ 
hungen und Leiſtungen dieſer Klaſſe, die für Danzig die einzige 
Gelegenheit zu künſtleriſcher Ausbildung iſt. Die Ausſtellung 
iſt geöffnet von 10 bis 4 Uhr. Der Beſuch derſelben kann jever⸗ 
mann beſtens empfohlen werden. 

Straßßenreinigung in eigner Regle hat die Stadt Danzig 
für einige Straßen und Plütze ſeit dem 4. April eingeführt. 
Das Perfonal der Straßenreinigung iſt darum um elf Arbeiter 
und einen Aufſeher vermehrt. Gegenwärtig werden 123 Ar⸗ 
beiter in dieſem Reſſort beſchäfttigt. Davon ſind 8ß Mann 
dauernd durch die Abfuhr des Straßenkehrichts und 2s Müills 
in Anſpruch genommen. Die jetzt eingeführte Neuerung hat 
auch die Anſchaffung mehrerer Straßenreinigungsmaſchinen 
mit ſich gebracht. 

Ole neue Eiſenbahnlinie Langfuhr-Allemühle ſollte am 
1. Mai in Benußung genommen werdon. Die Arbeiten haben 
ſich teilweiſe verzögert, ſo daß es zweifelhaft geworden iſt, ob die 
Eröffnung der Strecke an dieſem Zeitpunkt erfolgen kann. 

Am Schultenſteg ſprang am Donnerstag abend ein ſech⸗ 
zehnjähriges Mädchen in die Mottlau. Arbeiter relleten die 
Lebensmüde und ſchafften ſie ins Krankenhaus. 

Standesamie! Danzig 
vom 3. April. 

Todesfälle: Witwe Anna Beicckſchath, geb. Vroeske, 90 J. 
1. M. — T. des Schloſſergeſellen Franz Rombczyk, 32 M. — 
Witwe Minna Makomsky, geb. Schreiber, 50 J. 6 M. — T. des 
Arbeiters Oito Rutowski, 10 M. —. Wirtſchafterin Mathilde Gra⸗ 
bowski, 23 J. 2 M. — T. des Kaufmanns Max Rabow, 8 W. — 
Buchhändler Albert Plewe, 79 J. 5 M. — S. des Arbeiters Eduard 
Fliege, 10 M. — Uunehelich: 1 S. 

Standesamt ll Danzig-Langfuhr. 
Todesjälle: Frau Anguſte Jampert, geb. Klinge, 70 J. 7 M. — 

T. des Maurergeſellen Albert Stritzke, 65 M. — Frau Wilhelmine 
Stanke, geb. Pluskat, 72 J. 6 M. — Arbeiter Martin Fürkant, 
58 J. 1 M. — Unehelich: 1 Knabe (nſtitut). 

Standesamt III Meufahrwaſſer. 
Todesfälle: T. des Invaliden Johannes Schlawjinski, 4 M. — 

Unehelich: 1 S., 7 W. 

   

Elbing⸗Marienburg 
Wie kann man nur ſo hehen! 

„ .. . Eine komiſche Erſcheinung war dieſer Sergeant 
Müller. Er war das Gegenteil von allem, was man ſchön 
nennt. Auf dem dünnen, ſteifen Körper mit dem langen Leib 
und den krummen O-Beinen ſaß ein eckiger Kopf mit goldenem 
Haar. Eine entſetzlich breite Naſe, deren Spitze nach aufwärts 
ſtrebte und in allen Regenbogenſarben glänzte, verlieh dem mit 

Sommerfproſſen über und über bedeckten Geſicht einen eigen— 
tümlichen Anſtrich, der mich immer an die Bulldogge unſeres 
Kanktinenwiris erinnerte. Der Mann konnte nicht lachen, mir 
manchmal, wenn jemand etwas Unangenehmes widerfuhr, ver⸗ 
zog er ſein Geſicht zum Zeichen ſeiner Schadenfreude zu einem 
boshaften Grinſen. Diefes teufliſche Grinſen ſehe ich noch heute. 
Trotzdem hat dieſer Ausbund von Hülichkeit eine ſehr hübſche 
Fran bekommen, mit der er recht glücklich lebte. Seine Vorge⸗ 
ſetzten achteten ihn. Er war ein Augendiener und verſtand es. 
krotz ſeiner Bummeleien und mittelmäßigen Leiſtungen, ſich als 
den pflichttreuen, nie fehlenden Untergebenen hinzuſtellen. Da⸗ 
gegen hatten wir furchtbar unter ihm zu leiden. Er kehrte in 
ſtets nur als von „ſeinem Bureau“ und „ſeinen“ Leuten, und 
geradezu lächerlicher Weiſe den Vorgeſetzten heraus. Er ſprach 
wo er uns zur Strafe verhelfen konnke, ließ er kein Mittel un⸗ 
verſucht, uns hineinzulegen. Das hinderte ihn aber nicht, gern 
einmal mit uns Bier zu frinken, um aber gleich am folgenden 
Tage demjenigen, der die Zeche bezahlt hatle, eins auszuwiſchen. 
Ganz beſonders hatte er es auf mich abgeſehen, ich hatte ihm ein⸗ 
mal aus der Zeitung ein neu entdecktes unfehlbares Mittel geven 
rote Naſen vorgeleſen. Das hatte er mir bös übel genommen 
und dafür ſollte ich ihm büßen.“ 

Ein preußiſcher Sergeant, künftiger Bezirksfeldwebel und 
Anwärter miliräriſcher Würden⸗ und Ehrenzeichen in ſolcher 
Beleuchtung! Wer anders kann das ſchreiben, als ſo ein frech⸗ 
dachſiger grüner Junge, der noch nicht trocken hinter den Ohren 
iſt? Und wo anders kann ſolcher Blödſinn ſtehen, als in einem 
der verfluchten roten Blütter, die aller Königstreue bar, jeden 
Tag, den unler lieber Herrgott werden läßt, gegen S. M. ſtolzes, 
herrliches Kriegsheer hetzen und wühlen? Hoher Staatsanwalt, 
der du vor kurzem Winnigs „Preußiſchen Kommiß“ bei den 
Ohren nahmſt und jetzt Berggs „Im Reiche der Feldmütze“ 
beim Wickel haſt, laß dir das nicht gefallen. Der Redakteur⸗ 
kerl, der ſo zu läſtern wagt, muß wenigſtens auf drei Monate 
ins Loch. 

Lieber Leſer, Satan iſt mächtig und ſteckt voller Liſten 
und Ränke. Dieſes „ſchmeichelhafte“ Porträt eines Vertreters 
vom Wehrſtande tiſcht eine konfervallve Jeitung ihren Leſern 
auf. Nicht etwa einer ſo halb und halb vernünftigerer Regun⸗ 
gen verdächtigen, wie der Elbinger Zeitung, hat der 

Herr der Hölle dieſen Streich geſpielt, nein, ausgerechnet der 
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mußte das in einem Feuilleton puffleren. Wanderer, der du 
des Rogatſtrandes grünende Kartoffel⸗ und Rübeufelder auf⸗ 
luchft, zieh nicht deines Weges, ohne ein Vittgebet für Redak⸗ 
teur und Verleger zu ſprechen. Den Frevel vom Sergeanten 
mit dem Bulldoggengeſicht und den 0,„Veinen wird der Land⸗ 
wirtsbund mit grimmiger Vuſt rächen. 

  

Das Juwel. 
Ein Marienburger Unternehmer erhielt ſolgendes Arbeits, 

angebot: 
Soaten de. 10. Mörz 1914. 

ů Sehr geehrte Herrn Zlemann. 5 
Bilte wiſſen Sie, daß ich bei Ihnen Arbeit ſuchen möchte 

und mache ſch ſehr ſauber Kunſtbaufſenſter. verſteht auch alles auf 
Maͤſchine zu arbeiten, ſo wie Werkmeiſter Bretier [parſam zu⸗ 
ſchneiden und mache ich ganzes alles ſchwere Kunſimöhel und pracht 
Kunſtfenfter. Ich habe ſchon bel Ihnen im Jahre 1903 9 Monal 
gearbeitet und hitte Sie öflich wifſen, daß ich ſchon 7 Zahre ver⸗ 
helratet und 2 Kinder und Keſb beſtimt am 1. April noch Marienbur, 
waͤhnen und muß ich zuerſt Wohnung ſuchen. Ich gehöre aus 
reiner Holharbeltervecband und mir immerr fehr ſtreng ſeſt zu 
arbelten und kann ich Ihnen ſeyr ordnung beſchützen, auch auf⸗ 
boſſfen. meichor Kehrl Uhreber iſi, ſo muß ſofork entlaſſen. Sie 
müſſen öffentlich wlſlen, daß ich ſehr ſtreng, alle Geſellen zu feſt 
arbeiten auſpoſſen. Ich möchte beiihnen bis zum Tode lange bleiben. 
Ordnung machen, gute Lohn verdienen muß Ihnen att helfen, 
nuch Sonntag zu arbetlen, auch Maſchine zit reinigen. Gerheh; 
Herr Ziemann. Bitte ſchreibe mir ſofort Antwort und wenn ich 
kommen ſoll, aver lofort. Sehr Hndtg Herrn Ziemann. Bilte 
ſogen Süe nicht von mir alle Geſellen. Ich gehöre keiner Verband 
und auch D0 Sstfreil machen und muß ich Ihnen öffenllich be⸗ 
ſchüten und helfen. Von alle Geſell Verband gehören und Streik 
machen. Ich kann ſehr ſtreng äalle Geſellen herausjacken und muß 
Ihnen helfen, reiche zu vlel Arbelt ſauber arbeiken. Ich möchtt 
gerne bei Ihnen zum Tode Miehß⸗ bletben arbeiten. Bitte blite 
ſchreibe mir ſokort Antwort. Meine Frau und Kinder müſſen am 
1. April nach Marienburg wohnen. 

Tiſchler. Johann Fliffikowskt 
in Saaten 

bei Pr. Stargard. 
Das iſt doch ein Mann, bei deſſen Worten jedem „Arbeit⸗ 

geber“ das Herz im Leibe lachen ſollte. Merkwürdigerweiſe hat 
der Marienburger Prinzipal auf das Kleinod verzichtet. Es 
muß alſo mit dem „Künftler“ doch einen Haken haben. 

ö In den Klärturm der Elbinger Kanaliſationsanlage 
ſtürzte ame8 Januar der Arbeiter Monſler. Nach einem LKran⸗ 
lenlager von zwölf Wochen iſt er nun an den Folgen eines 
Betkenhruchs geſtorben. 

Im Elbinger Krankenhauſe ſtarb ein ſiebzehnjähriger 
Handlungsgehilke an Blutvergiſtung. Er hatte ſich im Februar 
eine ganz geringfügige Wunde an der Naſe zugezogen, der er 
anſänglich keine Veachtung ſchenkte. Alss die Sache dann 
ſchlimm wurde, kam die ärztliche Hilfe zu ſpät. 

Ntaul- und Kiauenſeuche ohne Ende. Bel dem Gutsbe⸗ 
ſitzer Eſau in Stalle und dem Oekonomierat Jarobſon in Trat⸗ 
heim iſt die Maul- und Klauenſeuche ausgebrochen. Die Jacob⸗ 
ſonſche Viehherde iſt eine der größten in der Niederung. Hier 
ſollen bereits über 100 Tiere von der Krankheit befallen ſein. 

Religtonstwahnſinn hat in Pordenau das Arbeiterehe- 
paar Lemke erfaßt Es mußte nach Konradſtein überführt 
werden. 

Danzig⸗Land 
Zu einem Streii kam es in Emaus zwiſchen zwei Ar⸗ 

beitern. Dabei wurde der eine, der 29 Jahre alte Arbeiter 
Mar Herrmann aus Wonneberg, durch vierzehn Meſſerſtiche 
ſchwer verletzt. Der Täter entkam unerkannt. 

Auf dem Heimwege brach der Maurer Raul Drenkowski 
aus Olioa am Donnerstag abend ein Bein. 

  

Stuhm⸗Marienwerder 
Alkoholhümmerung bewog den Arbeiter Luka aus 

Marienwerder am 4. März in ſpäier Abendſtunde die Kaſer⸗ 
nenmauer des Deutſch-Ordensregiments in MNarienburg zu 
überklettern. Er wurde wegen Hausfriedensbruchs angeklagt 
und ſollte nach dem Antrage des Amtsanwalts auf drei Tage 
ins Geſängnis. Das Gericht ließ Milde walten und fprach 
Luka frei. 

Eln zehnjähriger änabe aus Stuhmerfelde hatte eine 
Schachtel gefunden, die beim Umzuge fortgeworfen war. Das 
Kind ſteckte dieſe in den Ofen. Die Schachtet muß einen 
feuer hen Körper entholten haben. Sie explodierte und 
die flamme verbrannte dem Knaben das Geſicht. 

    

Graudenz⸗Strasburg 
Straßenverbreiterung. Die Graudenzer Stadivererd⸗ 

netenverſammlung beſchloß den Ankauf des Hauſes Schuh⸗ 
macherſtraße 23. Es ſoll zum 1. Oktober abgebrochen werden, 
um die an dieſer Stelle beſonders ſchmale Pohlmannſtraße 
zu verbreitern. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Vor dem Thorner Kriegsgericht ſtand der Unteroffizier 

Paul Rochow vom Thorner Ulanenregiment. Die Anklage 
lautete auf Fahnenflucht, Betrug, Urkundenfälſchung und 
Diebſtahl. Er wurde im Zahlmeiſterbureau beſchäftigt. 
Februar brannte er mit 914,51 Mar bar Geld, das er zur 
Begleichung von Rechnungen erhalten hatte, und einem 
Hypothekenbrief über 12 000 Mark, durch. Na.ldem das Geld 
in Berlin verjubelt war, reiſte Rochow nach Breslau, wo er 
bei einem Bekannten Unterkunft fand. Dieſer teilte dem Vater 
die Lage ſeines Sohnes mit. Seine Stiefmutter ſandte das 
Schreiben an das Regiment, worauf die Verhaſtung erſfolgte. 
Das Ulrteil lautete auf ein Jahr und ſechs Monate Gefängnis, 
eine Woche Haft, Degradation und Verſetzung in die zweite   Klaſſe des Soldatenſtandes. 

  

Ende



  

zwel Droſchkenkulſcher fuhren in der Graudenzerſtraße 
zufammen und gerieten in eine Schlägeret, wobel der eine 
übel zugerichtet wurde⸗ 

Schlochau⸗Glatow 
pr.-Friedlond ertzöht feine Sicuern. Die letzte Stadt⸗ 

berörbnetenfitzung beichloß die Einkommenſteuer von 200 auf 
24% Prozent zu erhähen. Die Grund⸗ und ebäubeſtenter wird 
von 175 auf 200 Prozent, die Gewerbeſtener ebenfalls von 
175 muf 200 ind die Betriebsſteuer von 100 auf 150 Prozent 
hinaufteſeßt. Der Hautsbaltyplan für das laufende Jahr Iſt 
in Einnabme und Ausgabe auf 168 350 Mart verauſchlagt. 

Soziales 
— Cin meuſchenfreundlicher Prinzipal. Die Beſchäftt⸗ 

gunß des Reichstatzes mit dem Geſetzentwurf zur Regelung der 
Sonntagvarheit hat eine große Reihe käufmönniſcher Firmen 
otcranlaßt. den Abgeordneten und vornehmlilch den Kommiſ⸗ 
ſtonsmüßlledern Eingaben zu überreichen, in denen ſie ſich 
geßen die Einführung der Sonntagsruhe wenden. Von wel ⸗ 
chem Gelite diele Bittſchriſten veherrſcht ſind, das zeigt am 
belten die Eingabe., die Herr Augrit Engel. Königlicher Hol⸗ 

Uiekeront in Wiesbaden. an den Reichstug gerichtet hat. Darin 
hinden ſich folgende Satze: 

„Da ich durch die verminderte Einnahme im Falle einer 
bülligen Sonntags ruhe finanziell eine ſehr große Einbuße ertelden 
winde, die an keinem der vorbergebenden oder nachtolgenden LTage 

mieder einmibolen wäre, müßte ich bei Neueinftellung von Ange ⸗ 
ſtellten ernſtlich niedcinere vöhne in Erwägung ziehen, eine Naß⸗ 
hohme, die ſiderlich nicht im Intereſſe der ozlaten Fürſorge liegen 
dürfte. Ebenſo wäre ich nicht in der Lage, meinen Angeſtellten 
einen laängeren, zulummirnhängenden Urlaub zu gewähren, denn 
durth eine völliße Sonntagsruhe kämen meine Angteſtellten in den 
Gennt von 60 ẽrrien Tagen, ulſo von zuwori Monaten“ 

Aiſo weil die Angeſtellten, wie es ſchon die Bibel ver⸗; 
langt, „an jedem fiedenten Tage ruhen“, brauchen ſie keinen 
Erholungsurlaub mehr! Dieſe Anſicht bildet eine treffliche Illu⸗ 

ſtration zu dem vielgerühmten „Wohlwollen“, das die Unter⸗ 
nohmer angeblich für ihre Angeſtellten übrig haben. Als ob die 

Badegäſte von Wiesbaden wegen der Sonntagsruhe auch nur 

»ine Zigarre weniget rauchen würden! Aber für dieſe Ueber⸗ 

legung, daß die geletzliche Regelung. die doch alle Geſchäfte 
Kleichmäßig trifft, ganz naturgemäß zu einer Verſchiebung des 
Sonulagsgeſchäftes auf die Wochemage fübren wird, hat der 
Herr Hoflieterant in ſeinen Erxwägungen keinen Raum. Sein 
Kanzes Sinnen iit darauf eingeſtellt, ſich für jeden möglichen 
Llusſall an ſeinen Angeſtellten ſchablos zu halten. 

— Cin Allgemeiner Berband deutſcher Landkrankenkaſſen 
murde am 28 Junuar in Verlin im „Klub der Landwirte“ ge⸗ 
Kründel. Das agrariſche Gebiide ſoll ein rückſchrittliches Gegen⸗ 
ßrück ſein zu dem Ortskrankenkaſſenverband. 

Vermiſchtes 
— A Bildung.“ Unter dieſer Spitzmarke erzählt ein 

Mitarbeiter des Münchener Zmiedeifiſch fvigende Hilt Am 
Sommer geriet ich in einen als „Buchhandlung“ bezeichneten 
Laden, mo ich neben Rolenkränzen, frommen Medaillen, Lour⸗ 

madonnen. Heiligenbildern auch einige Drucker zeugniſſe 

Dabernakelwoch: Monika. Nothburga) fand. Trotzdem 
verlangte ich ein Buch. Der behäbige Herr Chef rief meinen 

Wunſch alſo rückmarts err Hueber, ſchauen's mal nach, ob 

nacht mers Gen 
Ichn 

  

  

   

  

   

   

    

    

   

    

   

   
   

      

   

    

     

der Münchener Gemüllichkeit apitelchen von 
ſchen Allo. ich kam 5 Mi⸗ wird in rer nen Qerzähli. 

muten vor 7 Ulbr in die Mitt e des Münchener Hauptbahn⸗ 
ngte nom Schalterbeamten eine Fahbrkarte 

nach Mannbeim. Der Mann ſaß mich 
dann fragte er: „Ja, mit welchen 

  

hofes und v⸗ 
driuer Güte. 

      

Ja, eß ſin fei nur 

denn da den Zug noch 
machen. 
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müaffun G‘a anderr lahrkartn ham. So! Da krieng S' etz 
no 60 Pfennig ruus., Wenn S' nimma auf'n Bahnſteig gangen 
Wwär'n, iaai Cahna fogar 90 geb'n. UMbaketz is das Bülllettl 
amal p'locht: da gibt's nur 80 Pfennig. Eßz ſchaun S' aba, do“ 
S den b⸗lihr⸗LE-Zug nei aa no verfaimenl“ 

— Aus aller Welt 
Das Berräbnbs der Beteranen. 

Der Frankf. 31g. wird aus dem Orte Hagenbach beric,t. 
„Vor einigen Tagen wurde der Arbelter Scherrer, ein Veteran 

von 1870, auf der Straße von einem Schlaganfall betroffen, 

der zum alsbaldigen Tode führte. Da Scherrer es mit den 

rellglöſen Pflichten nicht ſehr genau genommen hatte, ver⸗ 
weigerte der Geiſtliche wie auch der Kriegerverein die Be⸗ 

teiligung an dem Begräbnis. Es durften nicht ein⸗ 

mal die Glocken geläutet werden. Aber noch mehr: Hagenbach 

hat keinen Totenwagen, und da nach dem Vorgehen des Pfar⸗ 

ders ſich niemand dazu hergab, den Leichenträger zu ſpielen, 

mußte der alte Beteran, der übrigens ein braver, ehrlicher 

Menſch war und nicht einmal, was vielleicht vermutet werden 

tönnte, der Sozialdemotratie angehörte, auf einem Schiebkarren 

ohne Beueitung eines einzigen Menſchen nach dem Friebhof 

gebracht werden. So begräbt man einen Mitkämpfer aus jener 

großen Zeit und keine Behörde rührt ſich dagegen. Der Voll⸗ 

ſtändigkeit halber muß noch erwähnt werden, daß der Ver⸗ 

ſtorbene ſeine Kultusſteuern und auch die Beiträge für den 

Kriegerverein ſtets bezahlt hat.“ Ein Mann, der Blut und 

Leben für das Vaterland aufs Splel geſetzt hat, wird 

derart begraben. So verhalten ſich Chriſten, die predigen: 

„Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt.“ 

  

— Wegen Unterſchlagung und Hehlerel verurteilt. Vor 
der Straftammer in Stendal kamen die Unterſchlagungen des 
früheren Poſtbeamten Käſebier zur Verhandlung, der Mitte 
November v. J. einen Wertbrief mit 24 000 Mark Inhalt ent⸗ 
wendete und zwei Monale vorher ein Wertpaket mit 35 000 
Mark Obligativnen und Zinsſcheinen unterſchlagen hatte. Der 
22 Jahre alte Angeklagte wurde zu fünf Jahren Gefängnls 
verurteilt. Die alte Mutter des Angeklagten erhielt wegen 
Hehlerei drei Jahre Gefüngnis: die beiden Schweſtern wurden 
ebenfalls wegen Hehlerei zu vier bezw. drei Monaten Ge⸗ 
fängnis verurieilt. 

— Großer Brandſchaden. Aus Jackſonville (Florida) 
wird gemeldet: Inn Badeorl St. Auguſtine brach Feuer aus. 
das raſch um ſich griff. Drei Hotels, verſchiedene andere Ge⸗ 
bäude, darunter das Rathaus, ſind zerſtört. Der Schaden be⸗ 
trägt 500 000 Dallor. Menſchen ſind nicht umgekommen. 

— In der Badewarne erſchoſſen. In Weilburg erſchoß 
lih aus unbekannten Gründen der Direktor der Landwirt⸗ 
ſchaftsſchule Profeſſor Kieniz in der Badewanne. 

— Aukomobilunglück. In Waͤrſchau fuhr an der Neuen 
Weichſolbrücke. wo das Pflaſter ausgebeſſert wird, ein zu ſchnell 
jahrendes Automobil in der Dunkelheit auf einen Steinhaufen 
und wurde zertrümmert. Von den ſechs Inſaſſen wurde die 
Operettenfängerin Rinas, der Schriftfteller Guranowski und 
ein Theaterkontrolleur lebensgefährlich verlett. Die drei an⸗ 
deren Verunglückten erlitten leichtere Verletzungen. 

— Beim Robbenfang ums Leben gekommen. Aus St. 
Jean (Neufundland) wird gemeldet: 170 Mann der Beſatzung 
des Dampfers „Neufundland“ wurden beim R nfang mit 
einem Eisfelde während eines Schneeſturmes abgetrieben. Nach 
ais8 Stunden wurden fünf Perſonen tot oder ſterbend aufge⸗ 
funden. Man ſucht mit itfen nach den Abgetriebenen. Nach 
einer von dem Segelſchiif „Bella Bemure“ eingetroffenen Nach⸗ 
richt wurden 40 Mann der Veſatzung des Schiffes „Neufund⸗ 
kand“ tol aufgefunden. 30 Mann. die unter dem Froſt ſterk 
gezitien heben, wurden von der „Vella Venture“ aufgenommen. 
30 Mann werden aoch vermißk. — Weiter wird berichtet: Das 
Segelſichtt „Southern Groß“, mit einer Robbenkladung vom 

Lorenzgolf kommend., wurde Die morgen nor dem 
fi in der Nähe von Cape R al be⸗ 

‚dem bai man über den Veroteib des Schiffes keine 
s batte 173 Mann an V 
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Bord zu ſchaffen. lleberall ſah man Eisſchollen, auf denen 
Lebende und Tyte dicht nebeneinander lagen. Die Geretteten 
waren ſo ſchwach, daß ſie kaum lprechen und keine Nahrung 
zu ſich nehmen konnten. Viele der geſtrandeten Flſcher, die melſt 
nur leicht bekleidet und ohne Zelte waren, waren 36 Stunden 
ohne Nahrung. Mehrere von ihnen ſind irrſinnig geworden. 
Sie rannten ſchrelend ober lachend auf dem Eiſe umher. Einige 
Schiffe befinden ſich noch an der Unfallſtelle, die ſie mit Schein⸗ 
merſern abſuchen. Man glaubt nicht, daß von denen, die noch 
nicht gerettet ſind, ſich noch einer am Leben befinden könne. 

— Cäglich eln Fllegerunglülck. Auf dem Flugplatz Schleiß⸗ 
heim in Bayern ereignete ſich ein ſchweres Fllegerunglück. 
Oberleutnant Buchti vom 16. Infanterie⸗Regiment ſtürzte mit 
Leutnant Langmeyer vom 12. Feldartillerie⸗Regtment ab. Leut⸗ 
nant Langmeyer war auf der Stelle tot. Oberleutnant Buchti 
erlitt einen Bruch des rechten Oberſchenkels und eine ſchwere 
Gehirnerſchütterung. Sein Zuſtand iſt hoffnungslos. 

Neueſte Nachrichten 
Zuare3, 3. Apell. Die Elnnahme von Toereon rief in der 

Stadf eine hroße Erregung hervor. Auf ſelten der Rebellen wurden 
500 Mann geiblet u— 1500 verwundet. Der Kampf dauexle elf 
Tage. Der Berluſt der Bundestruppen wird auf 1000 Tole lcles Mů 

Durg 33o, 3. April. Mach hlerher gelangten Nachrichien ſ 
der holländiſche Maſor Semeleen in den letzten Rämpfen mit den 
Auffländiſchen verwundet worden. Der Müubert: Zuſtizminiſters In 
Libo-Hona iſt von obenen Banden geplünderl worden und nieder ⸗ 
gebrannt. bet Schaden jetraͤgt über 200 O00 Franco. 

verlln, 3. Apell. Heute vormiitag fuhr ein Kraftwagen in 
der Scharnhorſiſtrahe infolge b. gent der Jußbremſe in eine Ab⸗ 
tellung des 2. Garbe⸗Reglments. Drel Mann wurden verletzt und 
Zahecein zu Fuß in die flaſerne. Der Chauffeur hatte kelnen 

ahrſchein. 

  

  

Literatur 
25 Jahre Malleier. 

Die fünfundzwanzigſte Malfeler wirb heuer ge⸗ 
Die Die⸗n G Maifeſtſchrift unſerer öſterreichiſchen Genofen jelert. 

é rläuterung der großen Bedeutung der Mailfeler iſt darum ganz der 
gewidmet. 

Die Wiener Arbeiterdichter Karl Kanjat und Max Barthel 
fordern in ſeurigen Worten zum Kampf auf. Engelbert Pernerſtorfer 
und Ernſt Necker erörtern den Sinn der proletariſchen Maifeier. 
Thereſe SMaſſer ührt den proletariſchen Frauen or Augen, was 
der erſte Mai für ſte bedeutei. Julſus Deutſch be richt den wach⸗ 
ſenden Widerſtond der Arbeiterfeinde, die den ürbeiterſchutz er⸗ 
ſchweren, für den wir am 1. Mai demonſtrieren. Otto Koenig 
ſchildert Bilder vom Maifeſttag, während uns Robert Groetſch zeigt, 
wie der Arbeiter den Maitag nicht perbringen ſoll. Guſtav Slekom 
führt uns in der Wpen her OM Malentage zurück. Cußee Höflich 
gibt uns eln Geſprüch der Maſchinen eines Fabrikſagies in der 
Nacht vor den erilhiebenn , wieder. Wilhelm Hauſenftein erzühlt 
uns von einem berühmten Maler aus dem ſechzehnten Jahrhundert, 
aus der erſten Blütezeit des Kapitalismus. der Krieg Kreſſehnte 
den Kaſſenſchränken und den Mipfeßhſcn heißt der intereſfante 
Kupſerſtich dieſes Malors, der die Malfeſtſchrift ſchmückt. Das präch ⸗ 
tige Titelbiid hat der Wiener Maler Charles Galls gezeichnet. Die 
Kunfſtbeilage bringt ein Vild: 

„Moderne Zyklopen“ 
nach dem gewaltigen Gemälde Richard Fuhrys, eines modernen 
deutſchen Künſtlers!! — ů — 

Möge die reichhaltige ſchön illuſtrlerle Feſtſchrift die weiteſte 
Verbreitung findenk Mögen alle Arbeiter und Arbeiterinnen neue 
Begeiſterung für den proletariſchen Befreiungskampf daraus ſchöpfenl 

Die Feſtichrijt koſtet 20 Pfennige und iſt durch die Wiener 
Volksbuchhandluing Ignaz Bränd & Co,, Mien, VI, Gumipendorfer⸗ 
ſtraße 18, gegen Einſendung von 25 Pfennige in Marken zu bezlehen. 
eeeee-e uee 
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  Ketten 

Gestempelte Trauringe 
  

Wilh. Link, — 

Ferernf vs. 

Ringe 
Neu aufgenommen: 

  

in vllen Preislaen 

Reparaturenz wie bekannt 
nur in sauberster Ausfchrung 

ELEING Flscherstr. 36. 
Miigliad des Rabatt-Sper-Vyareins Ewing.



  

      

Fahrten 
in Zeppelin⸗Luftſchiffen 

—3 lug ganz ſicher und ungefährlich. — Ebenſo ſicher können sle bel Einkduſen in melnem Geſchaft ſein. 
baß sie nut garantlert neue Möbel und gqute Waren erhalten und rera bedient werden. 

In bedeutender Auswahl: 

Herren⸗ . und Knaben⸗ 
Anzüge, Paletots, Ulſter 

* Schulmvaren Kleiderſtoffe 2 

    
Warenhaus und 

  

Eigene Polsterwertſtalt. Verſand überalthin. 
Bel Möbelbareinkauf von 100 mark an 1 Regulator gratis. 

S. Mallenfort, Elbing 

in al'en Holz⸗ u. Stilarten 
u. beſten Qualitäten. 

Katalog gratis und franko. 

Nr. 
Möbelmagazin mit Kreditbewilligung    

    

    

    

      Damen⸗ und Mädchen⸗ 
toſtüme, Paletots, Bluſ en 

Manufakturtwaren é 

Als Spezialität meiner Firma: 1 
Komplette Wurenteugſtatkungen 

Wolinungseinrichtungen 
Ergänzung gsmöbe 

Alter Markt 

Iuid, iſmüümwül. 
Tahisteite Donzig. 

Am Donnerstag d. 2. KUprtii 
verfiarb unſer Mitgtled, der 
Schmledegeſelle 

Albert Kossack 
Im Alter von 46 Jahren. 

Ehre ſeinem Andenken! 
Die an deu. ſindet am 

SSonntag den 5. Aptil, nach⸗ 
mittage 2 lihr, voin Trauer⸗ 

haule Si.-Albrecht⸗Kamneter⸗ 
gantg 3, aus ſtatt. 182 

Jahtreiche Beteillgung er⸗ 
bittet Ete rtünccwalurh. 

        

       HEr UU 
Elhing, nur Brllckenstr. 18 

Douos Piograum! 
Darunbor 

ein Hauptschlager 
nd herrliche Dramen 

Ssoπwie Humoresken. 

ledes Bild ein Schlager! 

131 
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in diesem hewottegenden lustspie äin z2wei Abten spleit 

Eumg Ccans, Lichtspielhaus fuiunmn 
Hů55 SOmebend bis — 

ů enny orten 

3 
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Lachen Ohne End 

U10 ae VM2. M IN WM, VDM lalbe 
Komôcile in einem Alt. Tolle Butieske. 

werden Sie über die gléenzenden Lusfsplele 

y% Komtesse Ur*sel-,, 

„U˖ isse GBigetta!“ 2 ahte 
kine Komôdle, weiche die besten itolinntschen Komixet veteinigt. 

Akte 
  

Und zehlreiche Einegen 
iit bester Empfehiung 9¹ 

MOSernt Mollmann. 
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DN Sineh 
Sühbing 

empfiehl sich zum Bexuge von: 

„Echt Elbingar Mumme“ 
Malzbier 5 Laramelbier 

Braunbiereu 
Nen erſchienen: 

Gewinnung und Schulung der Frau f. d. Foliliſche Betäligung 
10 Pf. 

Roſa Lugemburg vor der Frankfurter Strafkammer 
30 Ff. 

Buchhandlung der „Volkswacht“. 

188 
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— Speciel- Haus 

Statt Naturbutter 

* ü 

4 verwendet honte jecle crfahrene Imusfrau 

feinste 

wWeil ein vollworliger Ersatz für Buiter. 

  

Elhin 
Liin 

    

Die bevorzugten Spezinl-Marken: 

Preislagen; S, 90 „ I, OOM. vn. 

Dle Konsum-Marken: 
EIE E (‚b, G2„ E Pl. pro Pfd. 

Sämtliche Zulaten zur Räckerei. 

  

  

Gr, Rosinen 
„*50 Pf. O—ro Hie. Pfd. 

Sultaninen 
ꝛa 5 U L. — ů   

5
 Sultnaninen IE 

—.— .P. Pld 
U — 

Otto Runkel, Ebing, 
alter Markt 7. Innerer Hühlendamm 4h. 
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YA?? EE anhanmkaaeg — 

Dulonug in mie Wackoctasson : 
— und Anierig üing an Rezepte 

8 Apotheke Fischerstraße 45/ß 
E Haupt. Mioderlage f ? für alle homö- E 

opathlschen Arzneimittel. 8⁊ — 
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Arbeiter! Parteigenoſſen! 
Agitiert für eure Zeitung! 
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S 
  

      (ſrtung! 7 ＋2 — Maſferſte. Dang, Mü eüea Müp tvarr FP. Ra'ten, S, zu haben. Lieehe ů empüehit ſein 2 

Stand 25, iie Hut- u. Mützengeschäft. 
  

  

Komm zu mir! Ich borge Dir 

Robert Schulz, Danzig 
Schüsseldamm 56, 1 Trenpe 

Vilinihciter 
der Lirma Jonas & Co. (i, m. b. H, Berlin 

Gegründet 1859 

Grosses Lager i. Geschenkartikeln, Musik- 
instrumenten jel. Art, Sprechmaschinea, 
photegraph. Apparaten, Haarschneide- 
maschinen, Rasierapparaten u. Messern 

100 000 Kunden 

Uhren. (ül- und Silberwaren 
auf Teilzahtlung chne Anzahlung, Monatsraten von 2.00 Mk. an, 

bei Barzahlung 10% Rebett Lrr kein Laten, i. Etage 

251 
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Fahrräder 
Sprechmaschinen 

gegen baur und auf Teil- 
zaihlung 

Schaliplatten 
in grasser Auswahl 

Reparaiuren schnell und 
S villig 

Fahrräder von 60 bis 100 Mk. 

Pahrrad- M. Hein, nandiaug 
271 Dandig. Sreltgasse NHr. 118. 

  — 

  

Freude und Jubel 
in joder Familie 

erwerkt zur Kürzung der Langenweile 

ein gut spielender 

   
     

  

mil veues ten Platten und Walzen. 

Grosse Auswahl hicrin liefert in jeder — 

Preislage und Ausführung 186 

* Elbinger Platten-Centrale 

a Rabaitmarken HHARS Lischmann. 

  

  

  

 



   

   

  

    

     

  

  

Arbeiter, Parteigenoſſen, kauft in den Geſchäften, die in euerm Blatt anferierent 

Wollen Sie Geld Ssparen! 
Aann docken Sie ihren Bedarf für 31e Elnsegnungen und das Osterfest 120 

baundüsesstteh-votetadeses E& TOtal-Ausverkauf 

Calln gewaltig herabgesetzt uaen, Kleiderstoffe, Gardinen, 
Damen-, Herren- u. Kinderwäsche, Bettwäsche, Tisch- u. Handtücher, Aubelternarderobe, Trikotagen, 

darunter die allgemein beſiebten Felsenhemden u.-Hosen. Für jeden annehmbaren Preis werden die 

  

   

      

        

    

    

  

  

  

  

  

  

    

  

  
  

noch vorhandenen Damen Paletots, Blusen u. Kostümröcke, Herren- u. Knabenanzüge u.-Paletots abgegeben. 

Holemarkt 18 A. van der See Nachf. Holzmarkt 16 
E gehſgc W i ELAA IU R DEDDDDDD 

Meſcchaehtg — 

    
   

     

   

    

    

  

    

     
      

    

  

   

  

   

    

   
   

  

   

  

   
   

  

   

   
   

    

   

   
   

   
   

        
     

    

           

etten inri ˖ 
— Kompl. Einrichtungen DMMöwecomnpen A 
ische ů— Wam, Mod. Schlafzimmer Anꝛahlung 

Veriii« Mod. Wohnzimmer aufenzeine Möbet 
Bllfotte ů ů von Mx. E an t 

Dns Plegante Esszimmer n 
Enorme Auswahl! D such auf Teilzahlungl emmge Prane 

         

  

   

   

    blelben melne Verkaufsräume 
Sonntag ven Dis —— geöfftnet 

Dasobert Davicd 

Billige Preise! 

Nervorragende 

Ouahtaten! 1 

A X Strauss . M. 
liã Breitgasse I13. 

       

  

Nachf. 
V PD fiftxwischen Meizmörht 

aben Nu. Ii, und Morkihalle 
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  Sppepial. Ferle., 
vunsceter 

aOαοσ P.ο 20 Sσσ 30õ⁰0 
57 8.9. 75 AY 

Vepestry 2 VO.E0 SE. 7 

Ceppic He. Marminster 4.9,5 75.25 20.05 
Veicur 75.½ 7&, Sσ SY. o 

Einzelne Jevpiche mit Vebefenlern extra Sillig“ é 

S/epydeclten. cc. JSfhα½ι cα σ doppelscuιꝗσ vοσιοαιαισ c½m &. Fι 

355. 45, S5. G&, PS, G5, 55 H, V. jd, Lh ι UsSV. ů 
ü gordinen. (C vronen-este und Proben Veit unber Prets-) 

Felle, Cttßerstafſje, Tisch- und Cholselongue-Decłhen, Belislellen, 

Folstermöbei in gtôsster Muswahi. 195 P6 

Crmaonn & Ferlomiie 
Sarchtung. Molæmartt Se, 

Schuhware X 
tles Sperlelschuhgeschöfts von 

Geschw. ner 
ͤEiss, Alter Marki 27 

é Cœpichi- V. C ι½dHentelSung ů 
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     Institut Tür Zahaleiden E 
EPCflerstadt 71 . 

  

   
  

    

     

   
       

Geſchlechts⸗ 
Haut- und Blaſenleiden, 
Syphil's. nerv. Schwäche ꝛ 
in frühen und veralteten 

Fällen behandelt gründlich ft 
ohne LQueckſilber u. Salvar⸗ 

[an, ohne Verufsſtörung ? 

nach erprobtem Spezial- 
verfahren 130 

Uhbliche Feil Meitket, Daßlis 
Hundegaſſe 123 

„ nbr. — 

     

    

        

     

    bis zu den feinsten Pualitüten 

Hss, Hreitxasse Vr. He.             —2 SDSDSDSDSDSSDMDEMMEEE — 

379. Drück: Körligsberger Volkszeitung, G. m. 5. H., Königsderg i. Pr. 
  

  

 



Arbeiterbewegung fernzuhalten, das iſt nach den elgenen Wor⸗ 
ten der Leiter jener Jugendvereine ihr eigentlicher Zweck. Der 
Kampf um die ſchulentlaſſene Jugend exiſtiert erjt, feitdem die 
organiſierte Arbeiterſchaft ſich der Erziehung ihrer Zugend an⸗ 
genommen hat. Die Fortbildungsſchulvereine, der Jungdeutſch⸗ 
landbund, Wanvervögel und Zugendwehren und andere ähn⸗ 
liche Vereine ſind zu dem ausgeſprochenen Zweck gegründel 
worden, der freien Jugendbewegung der Arbeiterſchaft ent⸗ 
gegenzuwirken. Die erwähnten Vereine ſind keine Vereine für 
die Arbeiterſugend. Sie wollen nicht die Intereſſen der ar⸗ 
beitenden Auigend wahrnehmen, ſie alle pflegen keinen 
Jugendſchutz. Und alle die harmlos ſcheinenden Veranſtal⸗ 
tungen, die Spiele, das Turnen, die Ausflüge und die Unter⸗ 
haltungsabende ſind nur Mittel, um die Arbeitierjugend von der 
organiſierten Arbeiterſchaft ſernzuhalten, um ſie im Geiſte der 
herrſchenden Klaſſe zu beeinfluſſen. 

Zu dieſem Zweck dürfen wir aber unſere Jugend nicht ge⸗ 
brauthen laſſen! Die Jugend der organiſterten Arbeiterſchaft 
gehört in die Arbelterjugendbewegung! Ihre Aufgabe iſt es, 
die wirtſchaftlichen, rechtlichen und geiſtigen Intereſſen der 
Arbeiterkinder zu wahren und zu fördern. Sie veranſtaltet Zu⸗ 
fammenkünfte und Verſammlungen, in denen intereſſante und 
lehrreiche Vorträge aus allen Wiſſensgebieten gehalten werden. 
Sie bietet eine Bibliothek leſenswerter Schriften. Sie veran⸗ 
ſtaliet Beſichtigungen unter ſachgemäßer Führung; ſie verſchafſt 
billige Theatervorſtellungen und geſellige Zuſammenkülnfte, wo 
die kärglich bemeſſenen Freiſtunden der arbeitenden Jugend in 
heiterer, von keinem falſchen Jugendfreunde getrübten Stim⸗ 
mung verbracht werden können. Die Arbeiterjugend veranſtal⸗ 
tet gemeinſame Ausflüge und Wanderungen in die freie friſche 
Natur, ſie gibt Gelegenheit zu frohem Spiel, Geiſt und Körper 
kommen gleichermaßen zu ihrem Recht. 

Mit ſtaatlichen, von den Steuerzahlern aufgebrachten 
Geldmitteln wird die „nationale“, gegen die Intereſſen der 
Arbeiterſchaft gerichtete „Jugendpflege“ gefördert, die Behör⸗ 
den müſjen ſich in ihren Dienſt ſtellen und allerhand angebliche 
Freunde dieſer Art von Jugendfürſorge leihen pflichtſchuldigſt, 
ſo gut und ſo ſchlecht ſie es können, ihre Unterſtützung. Und 
dieſer ſyſtemaͤtiſch betriebenen Entfreindung der Arbeiterjugend 
von dem Fühlen und Streben des um ſeine geiſtige und male⸗ 
rielle Befreiung kämpfenden Proletariats wollten die Arbeiter⸗ 
eltern tatenlos zuſehen? Sie wollten es zulaſſen, daß man— 
ihren eigenen Nachwuchs unter der heuchleriſchen Maske der 
„Jugendpflege“ gegen ihre und iẽyrer Kinder Intereſſen „er⸗ 
zieht“? Das ſoll und darf nicht ſein! Ihr Arbeitereltern ver⸗ 
geßt es nie, was ihr euch ſelbft und euren Nachkommen ſehuldig 
ſeid: die Mitarbeit an der Erziehung eines freien Meuſchen⸗ 
geſchlechts! ů 

  

SBentrums-Barbaren. 
Die moraliſche Verwilderung des hieſigen ſtädtiſchen Spe⸗ 

zialorgans für chriſtliche Milde und Güte tollt ſich immer dann 
in erſchreckender Brutalität aus, wenn es ſich gegen die künſt⸗ 
leriſche Freiheit wendet. Das neue Polizeigeſetz zur angeb⸗ 
lichen Förderung der Sittlichkeit, wie ſie die zelotiſche Finſter⸗ 
linge haben möchten, hat auch den Widerſpruch des Goethebun⸗ 
des gefunden. Man mag über dieſe bürgerliche Vereinigung 
denken, wie man will. Man kann ihr Unentſchiedenheit und 
Schwüche vorhalten. Die Chrlichteit ihres Strebens und die 

Lauterkeit ihres Wollens iſt jedoch über jeden Zweifel erhaben. 
Männer, wie Gerhart Hauptmann, Haeckel, Ort⸗ 
wold, Ludwig Fulda uſw., ſind keine unehrlichen Komö⸗ 
dianten. Die Sache, für die ſie in ehrlichem Zorn über die 
Banauſen, die unſer Volk als ſittlich verworfen mißhandeln 

wollen, eintreten, iſt gut und edel! 

Den Proteſt dieſer Mönner ſchmäht nun das ſchwarze 
Weſtpreußiſche Volksblatt am 1. April in einer Art 
und Spra⸗ deren ſich gewiß der abgebrühteſte Zuhälter 
ſchämen Zu anderen Zeiten möchte es in ſeiner jeſuiti⸗ 
ſchen Durchtriebenheit ſcheinheilig den Anſchein erwecken, als ob 
es im Kampf gegen die „tulturverwüſtende“ Sozialdemokratie 
ganz beſcheiden das weiße Banner der gemeinſamen national⸗ 
brüderlichen Kulturgemeinſchaft vorantragen will. Hier bricht 
aber die ſchwarze Hunnennatur gegen die geiſtig hochſtehenden 

„nationalen Ir in ihrer ſonſt klug verſchleierten ab— 
ſchreckenden Wildheit hervor. Die Proteſtverſammlung des 
Goethebundes ſchmäht das wüſte Knüppelblatt ſo: 

  

  

   

            

    
     

    

    

         

„ und die auf die 
ſich die Hände 

ütsregierung ſich nicht 
jagen laſſen. 
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rüſteneu 

Wir gratulieren 
Herrmann mit 
ſchwarzen Bu 
ſam gegen die jo⸗ 

Die Herren eu 

von großem Glüer 
Brunos leben. In 
daß das ſchwarze 
keine Mördergruübe 
durch dieſe Robeite: 
die klerikalen Finſterlinge un rich ne 
teſtiert doch der Schmutzartikel ſogar gegen die — 
loſigkeit! 

Uns brachte das Künemund⸗Blatt mit ſeinon ordinären 
Ausfällen gegen die Elite der deutſchen Kulturr keine Ue 
ericleinung. Wir fanden darin nur eine ; g mehr für 
die ſehr zutreffende Charakteriſierung d ſuitiſchen 
Ueberhehung, die ein katholiſcher Ge 9 der katho⸗ 
liſchen chrift Das neue Ja rt in folgende 
Worte 

eigenen Hinterhäuſern 
aßze kommen. 

gsheros Dr. 
prache ſeiner 
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rn: ulich aus dem Wege. der Religion undihrem 

   

        

Statt Ruße und Innerlichteit — Geſchäftigteit, Getöſe, proleten. 
haftes Oeharen, Siatt Demut — Frechh, 11 1, Auf Di 1 19 1i 00. 
keit, Reklame, Huerulanz, Oppolltion. Statt Liebe — 
Haß, Brutalität, Verleumdung. Stait Dulden und Opſern — 
Jeutr Duuen, Ellenbogenpolllttt Dasiltdie Relig 0 ndes 
Zentrums! ü „ 

  

Strafkammer vom 2. Aptil. 
Am Tage vor dem Weihnachtsſeſte bejand ſich die Zim⸗ 

mervermieterin K, aus der Johannisgaſſe in Geldoerlegenheit. 
An bem gleichen Tage wurde aus einem verſchloſſenen Schranke 
den Geſchwiſtern B., die dei der K. wohnten, Damenwäſche ge⸗ 
ſtohlen. Mit Hilfe der Kriminalpollzei wurde dieſe ſpäter auf 
dem Leihamte wiedergefunden. Die Angeklagte gibt zu, daß 
ſie die Hemden verſetzt hat, will ſle aber einem Reiſekorbe ent⸗ 
nommen haben und der Meinung geweſen ſein, daß es Elgen⸗ 
tum ihrer Tochter ſei. Die Wäſche war nicht gezeichnet. Das 
Gericht war von der Schuld der Angeklagten überzeugt und ver⸗ 
urteilte ſie wegen einfachen Dlebſtahls zu 4 Wochen Ge⸗ 
fängnis. 

Die Arbeiterfrau W. iſt ein Opfer des Danziger Woh⸗ 
nungselendes geworden. Im Jahre 1910 war ihr Mann ohne 
Verdienſt, ſie ſelbſt ſah ihrer Niederkunſt entgegen. Es iſt des⸗ 
halb kein Wunder, wenn die Familie mit der Miete zwei Mo⸗ 
nate im Rückſtande war. Weil ſie nicht gleich bezahlen konnte, 
mußte ſie die Wohnung räumen. Um nun beim Suchen einer 
neuen Wohnung keine Schwlerigkeiten zu haben, hat ſie die 
Miete für die beiden fehlenden Monate ſelbſt quittiert. Nach 
vier Jahren wird der Mann wieder arbeitslos, die Miete kann 
nicht gezahlt werden. Run macht der Hauswirt eine Anzeige, 
und dle Folge iſt eine Anklage der Frau wegen Urkundenfäl⸗ 
ſchung. Um den Hauswirt Knauer zu vernehmen, wurde die 
Sache vertagt. 

Dor Kutſcher R. hatte ſich wegen Gefährdung eines Elſen⸗ 
bahntransports, Körperverletzung und Beleldlgung zu verant 
morten. Am 5. Januar pafſierte er mit einem beladenen Laſt⸗ 
fuhrwerk die Hopfengaſſe. Da er die Warnungsſignale der 
Bahnbeamten überhörte, geriet er mit ſeinem Fuhrwerk in eine 
nicht ungeſährliche Siluation. Durch die Geiſtesgegenwart 
eines Bahnbenamten wurde ein Unglück verhiitet. R. war an⸗ 
getrunken und durch den Vorfall ſohr erregt. Er geriet mit den 
Begleitern des Eiſenbahntransports in einen Wortwechſel und 
gebrauchte verſchiedene „ſchmeichelhafte“ Redensarten. Auf 
dem Rückwege brachte er nach kurzem Streit einem der Beam⸗ 
ten mit einem Schlüſſel eine geringfügige Kopfverletzung bei. 
Der Staatsanwalt hielt die Angelegenheit für ziemlich harmlos 
und beantragte eine Geldſtrafe von insgeſamt 70 Mark. Das 
Gericht dachte über den Borfall anders und verurteilte R. zu 
der harten Strafe von 4 Wochen Gefängnis. 

Auf die Korbmacher L. und G. paßt das bekannte Wort 
„Oft hatte der Vecher die beiden vereint“. Sie waren gute 
Freunde und haben oft genug zuſammen getrunken. Die 
Freundſchaft ging in die Brüche, als eines Tages dem G. ein 
VBeutel mit 36 Mark verſchwand. Der Verdacht fiel auf L., und 
da er bereits einige Male vorheſtraft iſt, wurde er in Unker⸗ 
ſuchungshaft genommen. Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr 
Gefüngnis und 1 Jahr Ehrverluft. Das Gericht war nicht über⸗ 
zeugt von der Schuld des Angeklagten und ſprach ihn frei. Der 
Haftbefehl wurde aufgehoben. 

In einem Speicher in der Prieſtergaſſe war im Februar 
d. Is, eingebrochen und eine größere Anzahl Kiſten mit Apfel⸗ 
ſinen geſtohlen worden. Der Reiſende K. verſuchte, vier von 
dieſen Kiſten mit der Bahn zu verſchicken, eine weitere ließ er 

nach ſeiner Wohnung bringen. Die Bahnverwaltung ſchöpfte 
jedoch Verdacht, und die Ermittlungen der Kriminalpolizei führ⸗ 
len zu der Verhaftung des K. Der Angeklagte leugnete jede 
Schuld. Trotz ſtarker Verdachtsgründe wurde er nicht wegen 

Diebſtahls verurteilt. Das Urteil lautete auf 3 Monate Ge⸗ 
fängnis wegen Hehlerei. 

Der Lagerverwaͤlter S. war von einer hieſigen Firma als 
Proviſionsreiſender für den Verkauf von Fiſchmehl engagiert. 
Er geriet in Not, und um Geld zu erhalten, fälſchte er bei ſieben 
Beftellſcheinen die Unterſchriften. Außerdem hat er in einem 
Falle 20,15 Marlk einkaſſiert und nicht abgeliefert. Das Gericht 
verurteilte ihn zu 6Wochen Gefängnis. 

Aus der Unterſuchungshaft vorgeführk wurde der Für⸗ 
ſorgezögling St. aus Königsberg. Er entlief ſeinem Lehrmeiſter 
und ging zur Sce. Mit ſeinem Schiff kam er auch nach Danzig. 
Um ſich nun ein Paar Schuhe zu verſchaffen, fälſchte er Beſtell⸗ 
ſcheine. In einem Falle gelang es ihm auch. Schuhe zu er⸗ 
halten. Bei der Verhaftung gab er einen falſchen Namen an, 
und wurde auch ſo in die Gefangenenregiſter eingetragen. 
5 Wochen und 1 Tag Gefängnis wurden vom Gericht als aus⸗ 
reichende Sühne erachtet. 

Der Kampf der Gemeindearbeiker und die Schwarzgelben. 

Die ſchwarzen Quertreiber laſſen keine Gelegenheit un⸗ 
genützt, uun den ehrlich kämpfenden Arbeitern hindernd in 
den Weg zu treten. Alle die „ſozialdemokratiſchen“ Denunziatio⸗ 
nen ihrer unübertrefflichen Chriſtlichkeit haben nicht verhin⸗ 
dern können, daß der freie Verband der Staats- und 
Gemeindearbeiter ſich auch hier kräftig entwickelte 
und der anerkannte Anwalt der ſtädtiſchen Arbeiter wurde—. 
Er ließ nicht nach, bei den ſtädtiſchen Körperfchaften dahin zu 
Srängen, daß die Arbeitsverhältniſſe günſtiger geſtaltet wurden. 
Dabei machte er keine Ausnahme. Allen Gruppen lieh er ſeine 
Unterſtützung. Die Straßenreiniger ſind leider zum 

öß Teile noch in dem ſchwindſüchtigen ſchwarzen Ver⸗ 
bändchen der Staatsarbeite Straßenbahner „organiſiert“. 

ie hoben dadurch auch wir erreicht, daß ſie die ſchlech⸗ 
iſſe haben und noch mit 83 bis 86 Mark 

zufrieden ſein müſſen. Sie haben auch Nacht⸗ 
ten. Dafür aber auch durch die Macht des unver⸗ 

gleichlichen „Arbeiter“führers Krauſe gelegentlich Zeit zum 
Gotiesdienſt. Schon im vorigen Jahre beanirage der freie Ver⸗ 
band, der insgefamt 53 U000 Mitglieder gegen die beinahe 3000 
der Schwarzen zählt, die allgemeine Aufbeſſerung der Verhält⸗ 
niſfe alher ſtädtiſchen Arbeiter, auch der Straßenreiniger. In 
dieſem Jahre wiederholte er die Anträge. Darauf erklärte der 
frühere zentrumsſchwarze Arbeitorſekretär und jetzige Möbel⸗ 
bändler Klawitter in der Stadtverordnetenverfarmnmm⸗ 

    

    

      

  lung, daß die Anträge des „ſozialdemokratiſchen“ Verbandes für. 

ihn ſiberhaupt nicht exiſtierten. Vorher hatte ſchon der große 
Krauſe alles mögliche aufgeſtellt, bamit die Straßenreini⸗ 
ger nicht die vom Verbande veranſtalteten öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen beſuchen ſollten. 

Dieſe Dinge verurfachten auch bel den ſchwarz „organt⸗ 
fierken“ Straßenreintgern ſehr böſes Blut. Deshalb wurde 
am 1. April im St. Joſephshauſe für ſie eine natürlich wie 
üblich entſehlich große öffentliche Berſammlung veronſtalt. 
Der oberſte Hüuptling Dedenbach aus Köln war ſelbſt 
bazu gekommen. Und damit auch wirklich die genilgende Zabl 
ſchwarzer „Gemeindearbeiter“ erſchien, ließ das Weſtpreu⸗ 
ßiſche Volksblatt die Wahrhaftigkeit vom Stapel, baß 
der Zentrumsverband ſchon zwei Monate vor der „ſozialdemo⸗ 
kratiſchen“ eine Eingabe gemacht habe, und daß alſo der rote 
Verband ſich, wie immer, mit fremden Federn ſchmücke. 

Der fürchterliche Dedenbach machte großen Spekta⸗ 
kel, weil die Stadtperordneten, die Blockbrüder feines 
Krauſe, am Zi. März die Aufbeſſerung der Straßenreiniger 
vertagt und dafür das Bröfener Luxushad bewilligt hätten. 
Auch die Vewilligung des Krematoriums ging dem braven 
zzentrumsmann gegen den Strich, wohl well lebendige⸗ 
Ketzer dort nicht verbrannt werden dürfen. Er rumorte ge⸗ 
wallig wogen der viel zu niedrigen Löhne. Dabei vergaß en 
aber zu fagen, daß die von ihm und Krauſe vertretene 
Jeſuitenpolitik auch den ärmſten Ärbeitern den Lohn aus der 
Taſche geſtohlen hat! Er kritiſierte ſogar „ſcharf“, daß die 
Beamten viel zu häufig Aufbeſſerungen erhielten, die Arbeiter 
dagegen nichts. Sogar die abſolute Machtloſigkeit der fonſt 
als unwiderſtehlich geprieſenen ſchwarzen Arbeiter“ſtadi⸗ 
verordneten geſtand er ein. Oben gebe man mit 
Scheffeln, unten aber nur mit Teelöffeln:! Sogar die 
ſonſt ſo beliebte „nationale Harmonie“ ſtürmte er über 
den Haufen und riet kühnlich, ſich nicht auf Ma⸗ 
giſtrat und Sladtverordnete, ſondern nur auf die eigene 
Macht zu verlaſſen. Sogar zum Klaſſenkampf rief er auf: Von 
den anderen Ständen würden die Arbeiter immer bekämpftl 
Wir wollen Hammer und nicht hmmer Ambos ſein! Im übrigen 
möchte er auch gern in die anderen ſtädtiſchen Betriebe eindrin⸗ 
gen, ivas wir ſehr verſtändlich ſinden mit großer Freude dar⸗ 
über, duͤß dieſer Wunſch noch nötig iſt. 

In der Debatte beſchwerte ſich ein Kreſt darüber, daß 
die Waſſerarbeiter tein Oelzeug erhielten und im Lohn um 
1 bis 2 Mark ſchlechter ſtünden wie die Staatsarbeiter der 
Artillerie⸗Werkſtatt. Wenn ſie durchnäßt nach Hauſe gingen, 
würden ſie noch beſtraft. Ein Verunglückter habe auch nach zwei 
Jahren noch keine Rente erhalten! Vom Arbeiterausſchuß 
ſei nichts zu hören. Schubert kritifierte die Einbehaltung 
des Lohnes für fünf Tage bei Einſtellungen. Der erhabene 
Stadtverordnete Krauſe teilte dann gütigſt mit, daß er dem 
Stadtrat Runge die Achtſtundenſchicht für die Gasarbeiter 
empfohlen habe. Er behauptete auch, daß er am 31. März 
in der Stadtverordnetenverſammlung für die Gasradfahrer 
die Sonntagsruhe gefördert habe. Das iſt grob unrichtig! Der 
heilige Mann hat nur Zeit zum Galtesdienſt verlangt. Er 
lprach ſehr kuragiert von Siadtrat Runge als „dem jungen 

Manne“, der geſagt habe, daß die Arbeiter ſelber zu ihm kom⸗ 
men müßten. Krauſe behauptete, daß auch die Gehälter der Be⸗ 
annten mn Gunft geivühri würden! Beſonders böſe war 
er über die Methode, nach der die Stadträte die genügende 
Höhe der Löhne der Arbeiter feſtgeſetzt haben ſollen. Er be⸗ 

hauptete, daß man das geſamte Jaͤhreseinkommen durch 
die normale Tagesſtundenzahl geteilt hübe. Das Ergebnis 
ſei dann den tverordneten als Stundenlohn mitgeteiltiit! 
Dann wendete ſich ſein ſchwarzer Zorn gegen den Verband der 

(Gemeindearbeiter und ſeinen Bezirksleiter Weſſolowski, 
Die von dieſem eingereichten Forderungen ſeien ein ſolcher 
Bandwurm geweſen, daß die Stadtverordneten das nicht in 

fünf Minuten durchſehen und begründen könntenlt! Deshalb 
haben ſie, die Schwarzen, ſo kurze Forderungen eingereichttlt! 
Nach dieſem überwältigenden Geſtändnis bezeichnete er — 
ſehr hübſch durch die „chriſtliche“ Blume — einen Gegner, der 
in einer ſchwarzen Verfamimlung geſprochen hat, ohne ihn zu 
nennen (nur Weſfobowski war einmal bei den Schwarzen) 
als Lump! Er beſchuldigte Weſſolomski auch der Lüge, weil 
er in der Volkswacht geſchrieben habe, daß Krauſe 
eine beſondere Verſfammlung der Straßenreiniger arrangierte, 

als Weſſolowski eine öffentliche Gemeindearbeiterverfammlung 

abhielt. Wegen dieſer Lüge dürfte man W. keinen Glauben 
ſchenken. Nach dem Parteipapft Kautsbky wäre ja aber gegen 
den Gegner jede Unwahrheit erlaubt! Dieſe bodenlos ver⸗ 
logene Verleumdung des Genoſſen Kautsky charakteriſiert 

den Ehren⸗Krauſe ſo ſehr, daß Genoſſe Weſſolowski 
ſich durch die gemeine Anpöbelung nur geehrt fühlen kann. 
Der Zentrumsagitator Schümmer verhöhnte zunächſt ſeinen 
kommungten Parteifreund Burgmann, weil dieſer als 
Stadtverordneter über die Arbeiterſekretäre krakehlt hat. Dann 
ſchien er ſich ziemlich katzenjämmerlich gegen die Bolks- 
wacht wenden zu wollen. Nur aus Zeitmangel wurden wir 
von den ſchwarzen Unwiderſtehlichen nicht noch gründlicher 
zerſchmettert! Zum Troſt trompetete er: Der ſchmutzigſte Ego⸗ 
ismus verbirgt ſich hinter den Schlagworten der Sozialdemo⸗ 
kratie. Auf gegen die ſozialdemokratiſche Quertreibereil 

Damit war die zentrumsſchwarze Komödie in der ihr ge⸗ 
bührenden würdigen Weiſe erledigt. 

5 Geſchäftliches 
Für jede Hausfrau bricht jeht die Zeit an, in welcher harte 

Arbeit bei der Wäſche zu leiſten erforderlich wird. Wenn aber Mittel 
und Wege geboten werden, die geeignet ſind, die Arbeit zu erleich⸗ 
tern und hierbei noch die Wäſche zu ſchonen, dann wäre es unverant⸗ 
wortlich, wenn man hiernon nicht Gebrauch machen würde. 
Weichſelkönigin⸗Seiſe iſt das Loſungswort, denn diefe iſt 
die einzige reellſte Zeit und Geld erſparende Waſchſeife mit Terpen⸗ 
tingehalt. Tüchtige Hausſrauen, welche darauf achten, daß ihre 
Wäſche lange Jahre hindurch haltbur bleibt, werden ſich nicht bewegen 
laſſen die ſogenannten ſelbfttätigen, oft ſchädlich wirkenden Waſch⸗ 
mittel anzuwenden. Es gibt kein Waſchmittel, welches zaubern könnte. 
Einzig und allein die altbewährte, ſeit Tauſenden von Jahren be ⸗ 
währte Waſchmethode mit Seife und insbeſondere in den letzten 
daſen mit Weichſelkönigin⸗Seife, iſt die dankbarſte und 
reellſte. 
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Hierzu 1 Beilage.  



Stosser 

Messen Verkauf 
dos def Frmo J0Sef Spitzer, Langgasse 2, Erste ktage bisher 
Sehorgve Worenleger gelangt zum Einzelverkauf. ks solen deren Bestände 
nach Hôslichkeit geräumt werden. 

Dosselde besteft eus: Flegãdhten Kostümen, Blusen, Kleidern, 
KoOstümröcen, Horœenröcen, Beckfischtonfektton etc. 
- Wwird zu vorgeschriebenen Preisen verkauft 

Umausch, Auswahlsendungen, Knderungen werden nicht vorgenommen. 
Vethoulszeſt: Vormittags “ bis 1 und nachmittegs 3 bis 7 Ubr. 

Es übetzeuge sich jeder von den enomm bllligen Preisen. 

Verkauf nur Langgasse 2 
Erste Etogo. 179 
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3 2 X.— 

kl. Wchagsuns Mä. ere n Schüde Uß Shpefel pacder Alt zeeien 

  

    
   

  

    

    

  

  

P.Hübner's 
Lpse . hassanferhi9ung ü Mobel⸗ I. Waren- 

Diersandhaus MAOMAMMHbeetel ů ö „„ 

in moll. Staff. u sanhi. Vertrt mit Kreditbewilligung 
befindet sich seit 1. April 1914 

Frii ühjahrs-Paletots U.-Ulster 35,-W. 40. 58. 38. 20, 28.22.,19.0. 15.4 
Hochmod. Jackett-Hnzüges- . W. S. 25 2 22.. is. 15., EEES 

EISI Burschen-Anzüge —Sdollen. 32, 23, 27. 23, 18, 16, 12. 1 50 75 90. 

Spidoringstr. 16p. 

   
   

      

      

   
    

    

  

     

    

      

   

   

  

  
     

         

   

     Einsegnungs-Anzüge 
Knaben-Stoffanzüge 
Einzeine Stoffhosen 

  

       

    

25. 12, 10. 8. 6. 5. 4. 3, 2,.80, 2,   Bedeutend vergrössert.    

    

    

          
    

  

Berufckkidung 
für alie Gewerke 

Herrenartikel 
in Cresser Auswah!         

Schützmann 
Destillatlon und Liköriebrlk 

é 

2 u 8 1 

ů 

Maler 
Firniss, prieaeae 1 Kilo 70 Pf. 
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      Billige Preise fülr Male   
      

Metall-Ockxkæerr. „ 25 „ 
Umbinanan „ 
el-Heker — 20 „ 
Böerusteinlackk.. 1 Kilo 135. 140. 150 „ 

Bei Enmahme von 10 Kilo ſielle dieſe Preife noch 
billiger. 

Farben⸗ und Lack⸗En gros⸗Verſand ſas 

Fran;/ Suppliet, Danzig, Schüſſeltamm 45.   

  

  Echt garantfert reingekacheften 

Scehnupftabak 
aus Erstkinssigen Kentuckybiättern empflehit die Schnunttabekkamelei       

  

  

Julius Gosda, Danzig 
Rohis Eskhendt'ung, 12⁴ 

— Haäkergasse S. . Priastergasse uahe der Harkttalie 
g. Druck: Königsberger Roliszeikung, G. m. b. H., Konigsberg i. Pr. 
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